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Ber Beſchluß des Purteivorſtundes
Der Parteivorſtand und die Landesverbandsvorſitzenden

der Deutſchnationalen Volkspartei traten geſtern Vormittag
in Berlin zu einer Sitzung zuſammen. Sie wurde eingeleitet
vurch eingehende Ausführungen des Parteivorſitzenden Dr.
Winckler. Graf Weſtarp erſtattete den Bericht über die
politiſche Lage, wie ſie durch den Ausgang der Verhandlungen

ſich geſtaltet hat. Nach einer eingehenden

folgenden Beſchluß:

„Jn Fortführung der von der Deutſch
nationalen Reichstagsfraktion bereits
ergriffenen Jnitiative erklären der Par-
teivorſtand und die Landesverbandsvor-
ſitzenden der Deutſchnationalen Volks-
partei: Das nunmehr vorliegende Ver-
tragsergebnis von Locarno iſt für die
Partei unannehmbar.“

Graf Weſtarp kündigte zum Schluß
der Sitzung an, daß er die Deutſchnationale
Reichstagsfraktion auf Sonntag nach-
mittag einberufe, um nach dieſem Be-
ſchluß über die erforderlichen Schritte
der Fraktion zu verhandeln. Wie wir
hierzu von gut unterrichteter deutſch
nationaler Seite erfahren, werden die
weiteren Schlußfolgerungen erſt gezogen
werden, nachdem die Fraktion ihren Be-
ſchluß gefaßt hat.
Der ablehnende Beſchluß der Landesverbandsvorſitzenden

der Deutſchnationalen Volkspartei hat im allgemeinen ziem-
weil der Beſchluß der Reichstagsfraktion

zu dem Vertragswerk von Locarno offen ließ.
Der „Lokalanzeiger“ hält eine Regierungskriſe für

durchaus möglich.
Der „Tag“ meint, die Lage für das Kabinett Luther müſſe

als äußerſt ernſt angeſehen werden.
Die „Kreu z Zeitung“ ſchreibt: „Dieſer Beſchluß läßt

aklle nationalgeſinnten Kreiſe aufatmen. Nachdem ſich her-
ausgeſtellt hat, daß der Vertrag von Locarno unannehmbar
ſei, hat die Partei die Konſequenzen ziehen müſſen“.
Die „De utſche Tage szeitung“ ſchreibt, mit dem

Beſchluß ſei über die Stellung der Deutſchnationalen Volks
partei zu Locarno reſtloſe Klarheit geſchaffen. Dem neuen
Zuſammentreffen der Reichstagsfraktion komme nur formelle
Bedeutung zu.

Die „Börſenzeitung“ ſchreibt: „Wir begreifen den
aus tiefſter Gewiſſensnot geborenen Beſchluß des deutſchnatio-
alen Parteivorſtandes, denn er entſpricht auch unſerer inner-
en Ueberzeugung“.
Die Deutſche Zeitung“ ſchreibt: „Der Vertrag von

Locarno iſt tot“, und begrüßt die Rückkehr der Deutſche
nationalen zur nationalen Oppoſition.

Die „Tägliche Rundſchau“ ſieht in dem Beſchluß
W Desavouierung der deutſchnationalen Mitglieder des
abinetts und ſchreibt weiter: „Wie ſich das Geſamtkabinett

dem deutſchnationalen Beſchluß und zu dem eventuellen
ücktritt der deutſchnationalen Kabinettsmitglieder zu ſtellen

t werden wir wohl ſchon im Laufe des heutigen
ages erfahren und der weitere Verlauf wird lehren, ob es

nicht noch weiter hinaus und höhergreifend Kriſen geben!

bewährten ſtaatserhaltenden Kräften der deutſchnationalen
Volkspartei, daß ſie bei der endgültigen Stellungnahme
in der Angelegenheit ſich der kaum ausdenkbaren Folgen
auf innen- und außenpolitiſchem Gebiete, die eine Regie
rungskriſe im gegenwärtigen Augenblick nach ſich ziehen
würden, bewußt ſein wird.

heute Kabinelksſihung.
Berlin, 24. Okt. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann

iſt heute morgen wieder in Verlin eingetroffen. Jm Laufe
des heutigen Sonnabends wird das Kabinett zu einer
Sitzung zuſammentreten, um ſich mit der durch den deutſch
nationalen Beſchluß geſchaffenen Lage zu beſchäftigen. Ja
politiſchen Kreiſen wird angenommen, daß im Anſchluß daran
auch Beſprechungen zwiſchen der Regierung und maßgebenden
Stellen der Deutſchnationalen Volkspartei ſtattfinden werden
Allgemein hört man aber die Anſicht, daß keinerlei Ent-
ſcheidungen zu erwarten ſind, bevor nicht die deutſchnationale
Reichstagsfraktion morgen nachmittag zu der Entſchließung
der Parteiinſtanzen Stellung genommen hat.
Wie die „T.-U.“ erfährt, iſt die für heute mittag ange
ſetzte Kabinettsſitzung ſchon ſeit längerer Zeit vorgeſehen,
da ſich eine Fülle von laufenden Beratungsgegenſtänden
angeſammelt habe. Es erſcheint aber ſicher, daß ſchon in
dieſer Kabinettsſitzung die durch die ablehnende Haltung
der deutſchnationalen Partei gegenüber dem LocarnoVer
trage geſchaffenen Lage eingehend beſprochen wird. Reichs
kanzler Dr. Luther, der am Sonntag nach Eſſen zu einer
wiſſenſchaftlichen Tagung fahren wollte, hat bisher ſeine
Dispoſitionen noch nicht geändert. Jedoch erſcheint es nicht
ausgeſchloſſen, daß er im letzten Augenblick an der Teilnahme
verhindert wird.

Die Prüfung der deutſchen Entwaßnungsnole,
Paris, 24. Okt. Abſchriften der deutſchen Abrüſtungsnote

wurden noch geſtern abend den alliierten Botſchaftern zu-
geſtellt. Die Botſchafterkonferenz wird erſt Anfang nächſter
Woche zur Prüfung des Schriftſtückes zuſammentreten. Man
erwartet außerdem den Vorſitzenden der Verliner Kontroll
kommiſſion, General Walch zur Berichterſtattung in Paris.
Auf Grund der von Deutſchland ausgeführten Abrüſtungs-
maßnahmen ſcheine die Räumung Kölns, wie „Petit Pariſien“
meint, vom Botſchafterrat für Mitte November in Ausſicht
genommen zu werden.

Küumungsbefehl an die köner Bejdhung!?
London, 24. Okt.

britiſche Armee am Rhein Befehl erhalten, ſobald wie möglich
nach Wiesbaden abzurücken.

Dieſe Meldung ſtammt aus der „B. Z. am Mittag“ aus
Reuter'ſcher Quelle und iſt deshalb mit Mißtrauen zu be-
trachten

Ablehnung der öchiedspvertrüge in Amerika.
Newyork, 24. Okt. Senator Borah veröffentlicht eine

Erklärung, in der er in ſchärfſter Weiſſe gegen
Schiedsgerichtsverträge Stellung nimmt, da für
Amerika die Annahme eines Schiedsgerichtsvertrages gleich-
bedeutend wäre mit dem Eintritt in den Völkerbund. Schon
deswegen ſei Amerikas Teilnahme an den Schiedsgerichts-
verträgen unmöglich, da es ſich allem fernhalte, was
mit dem Völkerbund in Verbindung ſtehe. Während einer
allgemeinen Kundgebung über Locarno erklärte Hughes,
er ſähe zwar in dem Werk von Locarno einen Schritt vor-
wärts auf dem Wege zum Frieden, jedoch müſſe Ame-
rika völlige Zurückhaltung gegenüber allen
europäiſchen Vorgängen zeigen.

Die deutſchen Optaonten in Polen,
Warſchaun, 23. Okt. Außenminiſter Skrzynski erklärte

wird, wenn etwa an die Stelle der gegenwärtigen Regierung heute dem deutſchen Geſandten Rauſcher, daß auf Grund
ein Linkskabinett treten ſollte“.

Der „Börſen-Courier“ glaubt nicht, daß dieſer Be ſtande gekommen
ſchluß als endgültig anzuſehen ſei.
Das Berliner Tageblatt“ ſchreibt, nach den bis-

herigen Erfahrungen ſei es möglich, daß di ichrungen ie Reichstagsfraktion noch die ſelbſtverſtändlichen Konſequenzen Amgehe,

ſie un an mr h len Beſchluß wird,
wen i ihn als nicht endgültig betrachtet, etwasgeſchaffen, was man eine neue Lage ent

a mm mVon maßgebender volksparteilicher Seite erfa Jot
S ren wir,de Beſchluß der deutſchnationalen geren

a r ſt haffene Lage zwar ſehr ernſt, aber nicht
part endg ü t angeſehen wird. Die Deutſche Volks

ei hat das rtrauen zu den in gemeinſamer Arbeit

ver polniſch- deutſchen Verſtändigung, die in Locarno zu
iſt, ſich die polniſche Regierung ent-

ſchloſſen habe, den deutſchen Optanten, die bekanntlich am
1. November das Land verlaſſen ſollten, das Recht zu erteilen,
im Lande zu verbleiben. Der deutſche Geſandte hat nach
Verſtändigung mit dem deutſchen Außenminiſterium die in
Frage kommenden deutſchen Konſulate in Polen angewieſen,
die diesbezügliche Mitteilung ſofort an die deutſchen Op
tanen in Polen telegraphiſch bekannt zu geben.

Es liegt kein Grund vor, darüber zu triumphieren, daß
Polen auf die barbariſche Methode der Deutſchenvertreibung
verzichtet. Mit Locarno hat die Sache ſchon garnichts zu
e denn da haben wir ganz andere Dinge von Polen zu
ordern.

Die morgigen Beratungen der Deutſchnattonglen,
Berlin, 24. Okt. Die Sitzung der deutſchnationalen Reichs

tagsfraktion iſt jetzt endgültig auf Sonntag 6 Uhr nachmittag
einberufen worden. Der Fraktionsvorſtand tritt bereits um
5 Uhr zuſammen.

Der Dertrag von Locarno.
Die Artikel 16 und 15 Abſatz 7.

Jn Locarno haben die gegneriſchen Mächte eine Art
Konvention paraphiert, mit der den deutſchen Bedenken gegen
den Artikel 16 der Völkerbundsſatzung Rechnung getragen
werden ſoll. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß für Deutſchland ein
Eintritt in den Völkerbund nur in Frage kommt, wenn dieſe
Konvention tatſächlich geltende Völkerbunds-
ſatzung wird. Zu prüfen iſt lediglich, ob ſie ſo, wie ſie
vorliegt, genügt, die deutſchen Bedenken tatſächlich auszu
räumen und Deutſchland vor dem zu ſchützen, was es als die

Wie aus Köln gemeldet wird, hat die

größte drohende Gefahr anſieht, nämlich in einen Konflikt
der Weſtſtaaten mit Rußland aktiv handelnd oder
paſfiv duldend hin eingezogen zu werden. Wenn Para-

graphen und Erklärungen überhaupt Sicherheiten geben, ſo
mag es für Deutſchland tragbar erſcheinen, auf dieſe, wenn
auch etwas gewundene Weiſe einer aktiven Teilnahme an
einer Völkerbundsexekutive en tbunden zu ſein. Bedenken
nach dieſer Richtung bleiben trotzdem beſtehen, denn die
moraliſche Verpflichtung, die ausdrücklich auch in
der Konvention unterſtrichen wird kann unter Umſtänden

den Hebel für die Weſtmächte bedeuten, Deutſchland
zu Handlungen zu bringen, die von Rußland als eine
aktive Neutralitätsverletzung angeſehen werden.

Der Artikel 16 iſt von dem Artikel 15 und von deſſen be
denklichſtem Abſatz, dem Abſatz 7, nicht zu trennen. Dieſer
Abſatz iſt darüber ſind ſich alle Sachverſtändigen einig
die Achillesverſe des Völkerbundes Er er
laubt den Krieg ſchlechtweg. Wenn es aber einen
erlaubten Krieg überhaupt gibt, dann werden auch alle
Papierwände die Welt und ganz beſonders das entwaffnete
Deutſchland nicht vor einem neuen Brand ſchützen. Auf den
Artikel 15, Abſ. 7 iſt mit Rückſicht auf die von Frankreich
mit Polen und der Tſchechei abgeſchloſſenen Bündniſſe
im Weſtpakt ausdrücklich Bezug genommen worden. Die
Auffaſſung der deutſchen juriſtiſchen Sachverſtändigen, die an
den Verhandlungen in Locarno teilnahmen, geht nun dahin,
daß dieſe Bezugnahme eine Einſchränkung des fran
zöſiſchen Rechtes der Hilfeleiſtung bedeutet. Die Erfüllung der
Forderung Briands, die Oſtverträge zu garantieren, hätte

Frankreich einen Rechtstitel in die Hand gegeben, auch in den
kleinſten Konflikt ſich einzumiſchen. Es wäre allerdings auch

verpflichtet geweſen, Deutſchland im gleichen Maße gegen
einen polniſchen Angriff zu ſchützen, wie es ſeinen Schutz
Polen Deutſchland gegenüber zur Verfügung ſtellte. Eine
Nichteinſchaltung der aus den Oſtbündniſſen Frankreichs ſich
ergebenden Möglichkeiten in den Weſtpakt hätte nach dieſer
Auffaſſung Frankreich vollkommen freie Hand gelaſſen, nach
Artikel 15, 7 willkürlich zu handeln

Man glaubt getzt, eine Art Garantiepflicht Englands zu
ſehen, das durch ſeine Beteiligung an dem Weſtpakt den Schutz
Deutſchlands gegen franzöſiſche Willkürlichkeiten übernimmt
und zum mindeſten aus ſeiner freien Willensbeſtimmung
heraus in der Lage iſt, geſtützt auf eben dieſen Artikel 15, 7
Frankreich entgegenzutreten und eine franzöſiſche Erklärung,
Deutſchland ſei der Angreifer, nicht anzuerkennen. Man kann
nicht leugnen, daß dieſe Konſtruktion auf den erſten Blick
etwas Beſtechendes hat. Sie mag juriſtiſch ſogar hieb- und
ſtichfeft ſein, aber leider iſt ſie es politiſch nicht
und auf das Politiſche kommt es in der Frage wie in allen
anderen, die durch den Vertrag von Locarno aufgeworfen
werden, einzig und allein an. Frankreich kann, das
ſteht außer Zweifel auf Grund dieſer Abmachung
zu Gunſten Polens einen „erlaubten Krieg“
führen und dieſer Krieg wird ihm durch keinen
Völkerbund und durch kein Haager Schieds
gericht verbpten werden, wenn es die Erlaubnis Eng-
lands beſitzt, ſei es nun, daß England aus ſeinen politiſchen
Intereſſen heraus Frankreich im gegebenen Augenblick freie
Hand zu geben wünſcht, oder dazu gezwungen iſt, weil
es in anderen Teilen der Welt ſich in Schwierigkeiten ver
wickelt ſieht.

Dahinter lauert denn auch noch nach wie vor die Gefahr,
daß gerade aus dem Artikel 15 Abſatz 7 die Neutralität
Deutſchlands gegenüber Rußland nicht in dem Maße ge
feſtigt iſt, wie ſie nach allgemeiner deutſcher
unbedingt gefeſtigt ſein muß. Alle dieſe Fragen
können nicht über das Knie gebrochen werden, aber ſie
ſind Fragen, die der ſchärfſten Prüfung und noch authentiſcher
Jnterpretatidn bedürfen, ehe ein entſcheidender Schritt getan
werden darf.

Auffaſſung
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c t e e re e rnete e e e e h e reen r e e nHtreſemann über Locarno.
Karlsruhe, 23. Okt. Jn einer anläßlich der bevorſtehen

den badiſchen Landtagswahlen von der P. einberufenen,
überaus ſtark beſuchten Verſammlung im großen Feſthallen-
faal ſprach Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann über
die Verhandlungen von Locarno und führte u. a. fol-
gendes aus:

„Was bisher in Locarno geſchaffen worden iſt, kann die
uſtimmung jedes Deutſchen finden, der ſich deſſen bewußt iſt,
aß nur auf dem Boden friedlicher Entwicklung in Europa

die innerliche und wirtſchaftliche Wiedererſtarkung Deutſch
lands möglich iſt. Aus voller Ueberzeugung hat ſich Deutſch
land zu einem friedlichen Europa bekannt. Wir glauben uns
damit in Uebereinſtimmung zu finden mit der überwäl-
tigenden Mehrheit des deutſchen Volkes, wenn Deutſchland
durch den Vertrag von Locarno den Beweis ſeiner dauernden
e gen Einſtellung gibt. Dann muß das, was bisher ge
chaffen wurde, auch erweitert werden durch die Bekundung

unſerer Vertragskontrahenten, auch ihrerſeits die Fol-
gerungen aus dieſem Stand der Dinge zu ziehen.

Ohne jeden Zuſammenhang mit den Verhandlungen
von Locarno muß zunächſt die Differenz wegen der
Beſetzung der erſten Rheinlandzone beſeitigt werden.

Die nördliche Rheinlandzone iſt am 10. Januar nicht ge-
räumt worden, und wer über den Geiſt des Mißtrauens
im deutſchen Volke klagt, der ſoll nicht vergeſſen, daß ge
rade dieſe Nichtinnehaltung des Räumungstermins von Köln
genügend Grund zu dieſem Mißtrauen gegeben hat. Eine
auf Vertrauen aufgebaute Politik der Zukunft müſſe die
Kölner Frage bereinigen. Jch habe Grund zu der Annahme,
daß dies geſchehen wird. Jn Bezug auf die Rückwirkungen
handele es ſich vor allem um die Frage des Rhein-
landes, das in dem nach dem Vertrag beſetzten Gebiete
unter dem Druck einer übermäßigen Beſetzung und unter
dem Druck des Rheinlandregimes zu leiden hat.

Irgend ein Grund, neben dem Pakt den Frieden durch
eine jahrelange militäriſche Beſetzung zu ſichern, liegt

nicht vor.
Die Auswirkungen des Friedenspaktes können und müſſen
dieſe Entwicklung ſicher ſtellen. Nur man müſſe ſich in
Deutſchland auch darüber klar ſein, daß man nicht gleich-
zeitig die Annahme des Paktes in Zweifel ſtellen und die
weiteſtgehenden Maßnahmen als Rückwirkung einer in Zweifel
geſtellten Annahme verlangen kann.

Ebenſowenig dient es der Sicherſtellung des Zuſtande-
kommens des Werkes, wenn man in Bezug auf die ein

Unnachgiebigkeit der griechiſchen Regierung.

Athen, 24. Okt. Auf Bulgariens Appell an den Völker
bund hat die griechiſche Regierung gegenüber der ausländi-
ſchen Preſſe erklärt, daß ſich keine griechiſche Regierung von
dieſem Schritt Bulgariens beeinfluſſen laſſen werde. Der
griechiſche Geſandte in Paris iſt angewieſen worden, auf der
Montagsſitzung des Völkerbundsrates in Paris auf der Er
füllung der griechiſchen Forderung zu beſtehen.

Der Bulgariſch-griechiſche Konfliſt,
Velgrad, 24. Okt. Jn dem von den Griechen beſetzten

bulgariſchen Gebiet bei Petritſch ſtehen fünf griechiſche Ba-
taillone. Die Höhen um die Stadt werden von zehn griechi-
ſchen Batterien beherrſcht. Zehn Dörfer in der Um-
gegend ſtehen in Flammen. Die Bulgaren, die ſich
auf die Linie Topolnica--Marionopolje zurückgezogen haben,
bereiten ſich zum Gegenangriff vor und rufen die Bevölke
rung zu den Waffen. Die Griechen haben an der Eiſenbahn
ſtreckhe von Saloniki 30 000 Mann konzentriert. Angeſichts
dieſer Tatſache herrſcht auch in Sofig lebhaftes Kriegs
treiben. Der Autopark von Sofia iſt abmarſchbereit. Die
mazedoniſchen Truppen und vierzig Komitatſchibanden ſind
auf dem Wege zur Front.

Briand fordert Einſtellung der Feindſeligkeiten,
Paris, 23. Okt. Der franzöſiſche Außenminiſter hat in
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Völkerbundsrates
heute nachmittag die Regierungen Griechenlands und
Bulgariens unter Hinweis auf die Beſtimmungen des
Paragraphen 12 des Völkerbundspaktes telegraphiſch aufge
fordert, alle Feindſeligkeiten einzuſtellen und ihre Truppen
hinter die Grenzen zurückzuziehen.

Auch Chamberlain wird an der außerordentlichen
Sitzung des Völkerbundsrates teilnehmen. Der Rat wäre
bereits für Sonntag einberufen worden, wenn man nicht den
Regierungen Gelegenheit hätte geben wollen, ihre Vertreter
nach Paris zu entſenden.

Die Pariſer Blätter geben der Erwartung Ausdruck, daß
es dem in Genf zuſammengetretenen Völkerbundsrat gelingen
möge, eine Beilegung des griechiſch- bulgariſchen Konfliktes
mühelos herbeizuführen. Es wird jedoch angenommen, daß
der Rat mehrere Sitzungen abhalten wird, weil die Bericht
erſtattung durch Mitglieder der internationalen Kontroll-
kommiſſion, die ſich von Sofia an Ort und Stelle begeben
hat, gewiſſe Zeit in „Anſpruch nehmen dürfte. Jm großen
und ganzen nimmt die Preſſe eine bulgarenfreundliche Hal
tung ein und findet ſchärfſte Ausdrücke, um das griechiſche
Vorgehen zu verurteilen, das nach ausführlichen Berichten
ſener von Sofia wie aus Athen ein kriegeriſches Ziel ver
olge.

nie

Uchang ruft fich zum Kaiſer aus.
London, 24. Okt. Aus Hankau wird gemeldet: Der Zivil

gouverneur der Provinz Hupeh hat in einer Proklamation
die Unabhängigkeit dieſer Provinz ausgerufen. Marſchall
Zſchangtſolin, ſo heißt es in dieſer Proklamation, habe ſich
zum Kaiſer ausgerufen und beabſichtige, die Mandſchu
Dynaſtie wieder einzuſetzen.

Nach Meldungen aus Peking haben vier DiviſionenMukden verlaſſen, um die Truppen zu verſtärken, die dem
m von Schantung, Tſiantſi, zur VerfügungDie Fliegerabteilung und die RadioTelegraphen
ab ng ſollen Mukden verla haben,Tientſin zu begeben. ſſen haben, um ſich nach

Dupeifu zum Generoliſſimus ernannt.
Paris, 24. Okt. Nach Meldungen aus Peking wurde im

Verlauf der geſtern von den Armeeführern abgehaltenen Kon
ferenz der General Wupeifn zum Seneraliſſimns aller chine
ſiſchen Truppen ernannt.

bleiben,

zielle Seite des
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tretenden Rückwirkungen alles der Zukunft überlaſſen will
und von der bedingungsloſen Annahme des Vertrages von
Locarno ſprichk) Die Stellungnahme der Reichsregierung
und des deutſchen Volkes ſollte darin beſtehen, die Ent
ſcheidung zu fällen, ſobald wir erkennen können, daß das,
was bisher in Locarno vor ſich gegangen iſt, ſich für das
Rheinland auswirkt. Das ſage ich nicht aus irgend einem
Mißtrauen heraus gegen die Staatsmänner, mit denen wir
verhandelt haben. lege vielmehr Wert darauf, zu er-
klären, daß die deutſchen Delegierten die Verantwortung
für die Paraphierung deshalb übernommen haben, weil
ſie ſelbſt davon überzeugt ſind, daß die Herren Briand,
Chamberlain und Vandervelde ſich mit aller Kraft
dafür einſetzen, daß an die Stelle eines gegen Deutſch
land gerichteten Blockes der Siegerſtaaten ein Zuſammen-
wirken aller europäiſchen Staaten erfolgt.

Dr. Streſemann legte dann dar, daß die Behauptung, daß
die in Locarno vereinigten Mächte beabſichtigten, einen Block
en Rußland zu ſchließen, vollkommen unrichtig
ei.

Deutſchland würde eine ſolche- Politik nicht mitmachen,
da es auf die alten Beziehungen nach wie vor den größten
Wert legt. Dieſes Ziel der deutſchen Politik wird durch
die inneren Verhältniſſe Rußlands nicht beeinträchtigt, da
wir den Grundſatz haben, uns in die inneren Verhältniſſe
anderer Staaten und Völker nicht einzumiſchen, ſo wie wir
das von anderen Völkern und Staaten für uns verlangen.
Der Abſchluß des deutſchruſſiſchen Handelsvertrages hat den
Willen Deutſchlands, mit Rußland in guten Beziehungen zu

klar und praktiſch zum Ausdruck ge-bracht. Jch bin im übrigen überzeugt, daß die Stellung-
nahme der Weſtmächte ſich mit dieſer Stellungnahme im
weſentlichen deckt.

Jn einer weiteren Darlegung führt Dr. Streſemann aus:
Wenn die Grundlage gegeben ſei, um zu einem poſitiven End-
ergebnis zu kommen, dann muß hinter dieſem Endergebnis
die große Mehrheit des deutſchen Volkes ſtehen. Locarno
dürfe keine Frage der Parteipolitik ſein. Wir ſind unge-
brochen als Großmacht in wirtſchaftlicher Beziehung und
der Friedenswille in ſeiner überwältigenden Mehrheit des

Die MWühlarbeit in der Marine,

erklärten, nur wenn der uBootkrieg ohne Gegenlei-
en geopfert werde, können wir rtrauen bei un-
eren Gegnern und Entgegenkommen erwarten Der Reichs-

kanzler ſchloß ſich dieſem Urteil an. Admiral Scheer machte
die ernſteſten Bedenken dag geltend. Am 80.Oktober ſchlug Scheer dem Kaiſer Fuen Kron rat v
Der Kaiſer ließ ihm aber mitteilen, daß er ſich ſchweren
en ra der Preisgabe des uneingeſchränkten U-Bootkrieges

be fügen müſſen.
Der Zeuge erklärte dagegen, Ludendorff habe ausdrüch-

lich für ein Weiterkämpfen ausgeſprochen.
Der Kanzler habe anſcheinend das Ergebnis der Be

ſprechungen an den Kaiſer falſch wiedergegeben.
Der Admiral Scheer befahl hierauf die Einſtellung des
U-Bootkrieges und die Zurückberufung der U-Boote. Da-
mit hatte die Hochſeeflotte ihre Freiheit für eine große
Operation gegen die engliſche Flotte wiedergewonnen. Der
Zeuge verbreitet ſich nunmehr über den Plan des Vorſtoßes
h 29. Oktober und über ſeine Verhinderung durch die Un-
ruhen.

Der Verteidiger Dr. Hirſchberg kündigt an, er werde
beantragen, den Prinzen Max von Baden und Herrn
v. Payer als Zeugen zu laden, damit ſie gegenüber den
ſchweren Beſchuldigungen des Zeugen ihre Ehre wahren
können.

Der nächſte Zeuge, Kapitän z. D. Scheibe, war ſchon
im Reichsmarineamt mit der Bearbeitung politiſcher Fragen
betraut und im Hauptquartier zunächſt zur Unterſtützung
des Chefs des Admiralſtabes, dann in der Flotte und hierauf
wieder im Admiralſtab verwendet. Er kam zu dem Schluſſe,
daß eine politiſch organiſierte Bewegung in Heer und Marine
hinein getragen wurde, wobei die Hauptrollen ſozi-
aliſtiſche Abgeordnete, vor allem der USP., geſpielt haben.

Als letzter Zeuge der Freitagsverhandlung- ſprach Herr
v. Waldeyer-Hartz, Befehlshaber S. M. „Schle-
ſien“, ſein Bedauern darüber aus, daß die Führer der großen
Schiffe nicht rechtzeitig von den ſchon vorgekommenen Meu-
tereien unterrichtet wurden und ſchilderte ſeine Erlebniſſe
der Revolution. Am 5. November, früh 7,30 Uhr, wurde
mit Ausnahme der „Schleſien“,

auf ſämtlichen Schiffen die rote Flagge aufgezogen.
Die „Schleſien“ ging darauf unter der Kriegsflagge in See.
Als die Nachricht kam, daß ſie durch Torpedobvoote verfolgt
und vernichtet werden ſollte, wurde den Revolutionären frei-4 M Fos 3 i o 5 3 J Jojdeuten re kann und wird der Aungangspunkt ſein geſtellt, das Schiff zu verlaſſen. Die Offiziere und See-

für die Entwicklung, die uns diejenigen Möglichkeiten fried fadetten blieben ſämtlich an Bord, von den Deckoffizieren
licher, gleichberechtigter Betätigung eröffnet, die uns bisher Zwei Drittel, von den Unteroffizieren die Hälfte, von 120
verſagt waren. Heizern 110. Den Mannſchaften war weisgemacht worden,

Die Ausführungen Dr. Streſemanns wurden am daß auch das franzöſiſche Heer und die eng-
Schluß mit beſonders ſtarkem Beifall aufgenommen. liſche Flotte ſich in der Revolution befinden.

h e Darauf wurde die Verhandlung auf Montag vor-mittag vertagt.

(Fortſetzung des Dolchſtoß-Pro zeſſes aus der Beilage.)
Jn dreiſtündigem, teilweiſe ſehr erregtem Vortrage äußerte

ſich als Zeuge der Stabschef der Seekriegsleitung, Vize-
admiral v. Levetzow. Er führte u. a. aus:

Jn der Kabinettsſitzung vom 7. Oktober 1918 erklärte
Ludendorff, daß ſich die militäriſche Lage weſentlich ge-

ſchlimmſtenfalls noch über den Winter. Die unerläß-
Vorausſetzung ſei aber, daß durch das Reichskabinett
alles geſchehe, um der Zerſetzung von Volk und Wehrmacht
entgegenzutreten. Beſonders eindringlich wandte ſich Luden-

Dr. Solf den Entwurf einer Note vor, der für den U-Boot
krieg die Sicherſtelllung der Nichtkombattanten auf Paſſagier-
ſchiffen gewährte. Vizekanzler v. Payer und im beſonderen
der Staatsſekretär Erzberger erhoben mit glühender Be-
redſamkeit Einſp ru ſch. Bei der Fortſetzung der Sitzung
am Nachmittag war die Situation völlig verändert. Daran

Graf Wolf -Metternich, ſowie der Geſandte Dr. Roſen,
die vom Reichskanzler, dem Prinzen Max von Baden, als beſte

fuhr deutſcher Kohle nach Frankreich, das am
abläuft, vorausſichtlich um einen Monat verlängert werden

eingetroffen,

nahmen teil der Botſchafter Graf Brockdorff-Rantzau, el

Politiſche Rundſchau
Das franzöſiſche Einfuhrverbot für deutſche Kohle.

„Journee induſtrielle“ teilt mit, daß das Verbot der Ein-
31. Oktober

eſſert habe. Die Front im Weſten werde, wenn auch wird.
unter allmählicher Zurückverlegung der Stellungen, jeden- Sowjetbeſuch in Paris.
falls noch mehrere Monate durchhalten können, Her Geſundheitskommiſſar der Sowjetunion iſt in Paris

um die Fühlung mit den franzöſiſchen Geſ
ſundheitsorganiſationen aufzunehmen.

Das Mißtrauensvotum gegen Grabski abgelehnt.
dorff an den Staatsſekretär Scheidemann und deſſen Par- Jn der geſtrigen Sejmſitzung iſt die Debatte über die
tei. Jn einer Sitzung am 19. Oktober legte der Staatsſekretär Stellung zur Regierung Grabski und zu deſſen Sanie-

rungsvorſchlägen beendet worden. Der Antrag der Wyzwole-
niePartei,
ſprechen,

der Regierung ein Mißtrauensvotum auszu-
wurde abgelehnt.

Die Lügenpropaganda gegen Abd el Krim.
Die „Times“ meldet aus Tanger: Der Außenminiſter Abd

Krims, Mohammed Azzer Kan, erklärt zu der
Blättermeldung, wonach er auf Befehl Abd el Krims vor
eine Kanone gebunden und in Stücke geriſſen worden ſei, ihm

Kenner der Pſyche fremder Völker bezeichnet wurden. Sie

Ein Rundgang mik
Der 5chulßrückenßau. Fine Derſuchsſtruße,

Schon vor einigen Tagen konnten wir mitteilen, daß in
nächſter Zeit der Neubau der Schulbrücke für den Fuß-

freigegeben werden kann. Geſtern nachmittag
atte ſich nun die ſtädtiſche Baudeputation zuſammen
mit der in der letzten Stadtverordnetenverſammlung be-
ſtimmten „Kontrollkommiſſion“, die über die finan-

Schulbrücken- und Schlachthofbaues ent
ſoll, auf dem Baugelände der Schulbrücke einge

unden.
Die neue breite Brücke iſt im Rohbau vollſtändig fertig.

Die Hauptarbeit der nächſten Tage wird noch das Aufbringen

Bei der geſtrigen Beſichtigung konnten die Vertreter des
Stadtparlaments allſeitig ihr Erſtaunen über die überaus
ſchnelle Fertigſtellung des Brückenbaues nicht verhehlen. Wie
von ſachverſtändiger Seite erklärt wurde, iſt dies, abge
ſehen von der Verwendung aller modernen techniſchen Hilfs-
mittel und geeignetſten Materials, vor allem der Akkord-
arbeit zu verdanken, bei der eben jeder der Arbeiter nach
ſeiner ſpeziellen Leiſtung bezahlt wird. Es iſt nun ſicher
daß, wie wir auch ſchon bereits mitteilen konnten, die Prober
belaſtung der Brücke Ende des nächſten Monats erfolgen
kann, wonach ſie auch dem Fahrverkehr endgültig übergeben
werden dürfte.

Was nun die finanzielle Seite der ganzen Anlage anberrifft,
ſo wurde auch geſtern wieder durch Oberbürgermeiſter Hertzog
und Stadtbaurat Zollinger mit aller Beſtimmtheit feſtgeſtellt,
daß der Bau vollkommen im Rahmen der veranſchlagten
Mittel durchgeführt werden konnte. Ob man nun allerdings
die mit dem Umbau verbundenen Neuanlagen, wie Beleuch-
tungsmaſten uſw., auch aus dieſer Summe bezahlen kann,
wurde geſtern nicht zum Ausdruck gebracht. Wahrſcheinlich
wird man dieſes „Drum und Dran“, das man meiſt mit
einem Achſelzucken zu übergehen pflegt, eben noch nach-
träglich bewilligen müſſen. Es muß auch erwähnt werden,
daß man jetzt gewillt iſt, den Straßenabſchnitt von der
Brücke bis zum Damm gleich im Anſchluß an die jetzigen
Arbeiten auf die gegebene Breite zu vergrößern. Dieſe Arbeit
wird etwa 11000 Mark koſten Da man dieſen Straßen-
umbau auch ſchon im Frühjahr im nächſten Haushaltsplan
vorgeſehen hat, wird wohl die Stadtverordnetenverſammlung
nichts dagegen haben, wenn man ihn ſchon aus rein praf-
tiſchen Gründen mit den jetzigen Umbauten verbindet.

Nach e htung der Schulbrücke zeigte Stadtbaurat
Zollinger an der Lauchſtädter Straße die voreiniger it angelegte Verſuchsſtrecke. Man hat die
Chauſſee, die gerade hier gefährliche Löcher aufweiſt, mit
einem 8 Zentimeter dicken Ueberzug von Schlackenaſphalt

überzogen, demſelben Material, wie es
in der Schulſtraße angewandt wird.

während die gleiche
21 Mk. koſten würde.

ſei nichts davon bekannt.

der Wandepukakion.
HPie neue sfediung. UVer öschlachthof.

jetzt mit Erfolg
Dieſe Verſuchsſtrecke

iſt inſofern intereſſant, als man vhne große Veränderungen
der Straße einfach den Aſphalt auf die vorhandene Pflaſte-
rung aufträgt. Der Preis für ein Quadratmeter des Be-
lags ſtellt ſich ohne die Koſten der Unterlage auf 7,50 Mk.

Fläche beim Pflaſtern mit Unterlage
t

Von der Lauchſtädter Straße ging es dann durch die
neuen Häuſerzeilen an der Thietmar-, Annen- und Garten-

des Schlackenaſphalts ſein, wie dieſer bereits im Ausgang ſtraße zu der neuen „Schupoſiedlun g“ am hinteren
der Kleinen Ritterſtraße auf der Schulſtraße verwendet iſt. Gotthardtsteich. Auch hier offenbarte ſich den Beſuchern

manches neue. Die Geuſaerſtraße, die früher hier nur als
„Panſchwieſe“ benutzt werden konnte, iſt jetzt um faſt einen
Meter erhöht worden, ſo daß ſich ſpäter die Wege alle auf
dem gleichen Niveau befinden werden. Vor den ſchmucken,
kleinen Häuschen beginnt man jetzt mit dem Abſtecken der
Vorgärten, vor denen ſich ein breiter Fuß- und Radfahrer-
weg hinziehen ſoll. Als Baumſchmuck ſind Ahornbäume
vorgeſehen. Jn einigen Jahren wird in der neuen Kolonie
nichts mehr daran erinnern, daß einſt hier ſumpfiger Moraſt
lag. Der Preis für eine ſolche Wohnung, die mit der Küche
ſechs Räume umfaßt, beträgt durchſchnittlich 4500—5000 Mark,
was zweifellos einer rationellen Bauweiſe entſpricht.

Als letztes war die Beſichtigung des Schlachthof-
baues vorgeſehen. Auch hier iſt im Rohbau ſo gut wie
allles vollendet. Die großen Räume für die einzelnen
Viehſorten, die Kühlzellen und Räucherkammern ſind bereits
eingeteilt und die neuerbauten Gebäude für die Freibank
ferkig. Bis zum 1. Januar hofft man alles vollendetzu haben; auch das Anſchlußgleis für die Eiſenbahn wird
bis dahin angeſchloſſen werden. Die geſtrige Beſichtigung
machte, wenn auch noch alles im Werden begriffen iſt, einen
vorzüglichen Eindruck und verſchaffte den Beſuchern einen
guten Ueberblick über die geſamten Anlagen. Man hat es
überall verſtanden, das Vorhandene gut auszunutzen und
das Neue dem Ganzen anzupaſſen, ſo daß ſich ein einheikliches
Ganzes ergibt. Wie der Stadtbaurat mitteilte, iſt man a
hier mit den veranſchlagten Mitteln ausgekommen, man hat
ſogar darüber hinaus noch die Gebäude für die Freibank
errichten können.

Nach den Beſichtigungen fanden ſich die Teilnehmer in
den nett eingerichteten Reſtaurant des Schlachthofes zu
ſammen, wo man ſich noch längere Zeit angeregt über das
e unterhielt. Am Abend hielten dann die Depu
tationen noch Sitzungen im Rathaus ab.
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öSö»veid micht kleinmütig

Das jetzige Leben läßt uns nicht recht froh werden. Die
Schwierigkeiten häufen ſich von Tag zu Tag, und es iſt kein
Ende davon abzuſehen. Oft hört man: „Wie hat es ſich
früher ſo leicht gelebt!“ Die Landwirte klagen, der Hand
werker klagt, auch die Beamten und Kaufleute; überall
läßt man den Kopf hängen und ergibt ſich in Lin gleich
ſam unabwendbares Geſchick.

Und doch iſt zum Kleinmut kein Grund vorhanden, trotz
dem es draußen in der Welt nicht gerade roſig für uns ſteht.
Das Vertrauen zum deutſchen Volke kehrt nur langſam
wieder, aber doch bricht ſich der Gedanke Bahn: wir können
die Deutſchen nicht etbehren. Auf der großen machtvollen
Stockholmer Kirchentagung wurde es zwar nicht ausgeſprochen,
wenigſtens in dieſem Sinne nicht, aber doch wohl von allen
Völkern erkannt. Langſam wird es nun durchſickern. Die
geit arbeitet für uns.

Notzeit iſt immer Prüfungszeit, die harte Charaktere
braucht. Und treue Hände. Es wird die Probe darauf ge-
macht, ob das deutſche Volk ſeine Kraft nur aus ſich nimmt
oder auch aus einer höheren unſichtbaren Welt, die ſtärker
ſt als alles Drohen und Rüſten von Feinden.

Wenn wir doch von unſerer Oberflächlichkeit los kämen!
Jeder Mode laufen wir nach, jeder geiſtigen Torheit. Wir
vertun unſere Zeit mit Nichtigkeiten; die großen Werte des
Weltgeſchehens, in die Gott ſeine Spuren einprägt, werfen
wir ſo oft beiſeite und überſehen ſie gefliſſentlich, um nicht
aus unſerm Trott aufgeſcheucht zu werden.

Wie wir unſere Kleinmütigkeit überwinden können? Da-
durch, daß wir wieder „großgläubig“ werden und in erſter
Linie Gehorſam lernen gegen unſern Gott, Liebe gegen un-
ſere Brüder, Hoffnung darauf, daß es mit uns nicht gar
aus iſt. Jſt die Not groß, ſo muß der Helfer noch größer ſein;
größer als der Helfer iſt die Not ja nicht.

Wir wollen uns nicht bange machen laſſen und nicht ver-
zagen! Sind wir auch äußerlich arm geworden, ſo iſt uns
doch innerlich noch nichts genommen, wenn wir es uns
nicht nehmen laſſen wollen.

Das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit konnte heute der
Helgrube 31 wohnhafte Botenmann William Merkert mit
ſeiner Gattin in reger geiſtiger und körperlicher Friſche be-
gehen. Es iſt dies innerhalb weniger Tage die zweite goldene
Hochzeit in der Oelgrube. Scheinbar haben die Eheleute dort
beſonderes Glück. Dem Jubelpaare, das ſich in allen Kreiſen
großer Beliebtheit erfreut, wurde heute morgen ein Ständ-
chen dargebracht, an welches ſich im Laufe des Tages noch
manche andere Ehrung anſchloß. Heute nachmittag fand eine
ſchlichte Feier in der Stadtkirche ſtatt.

Ein bedeutſames ſportliches Ereignis verſpricht die am
Sonntag in Merſeburg veranſtaltete Motorradzuverläſſig-
keitsfahrt „Ju den ſieben Türmen, zu werden. Es
iſt gelungen, bekannte Meiſterſchaftsfahrer zur Teilnahme
zu verpflichten. Der Start befindet ſich auf der Land-
ſtraße Burgliebenau-- Merſeburg. Die Fahrt verläuft in einem
Dreieck, das durch die Ortſchaften Merſeburg, Wallendorf und
Burgliebenau beſtimmt iſt (11.8 km). Vor dem Rennen fahren
die Teilnehmer mit Muſik in geſchloſſenem Zuge durch die
Stadt zum Start. Die erſten Motorräder ſtarten um 9 Uhr.
Nach Schluß der Veranſtaltung findet die Auswertung und
Siegerverkündung ſtatt.

Gefahren des Verkehrs. Jn der für den außerordentlich
ſtarken Verkehr viel zu engen Gotthardtſtraße kommt es
jetzt häufig zu kritiſchen Situationen. So war es heute morgen
gegen 14 Uhr nur der Geiſtesgegenwart eines Chauffeurs
zuzuſchreiben, daß ein Unglück vermieden wurde. Ein Junge
og mit einem Handwagen aus der Großen Ritterſtraße

in die Gotthardtſtraße ein, als gerade ein Auto die Stelle
durchfahren wollte. Durch ſchärfſtes Bremſen konnte der
Chauffeur ſeinen Wagen kurz vor dem Jungen zum Stehen
ringen

Ein Laſtauto in Flammen- Geſtern nachmittag gegen 47
Uhr geriet auf der Landſtraße Merſeburg--Halle bei Schko-
pau ein Laſtkraftwagen der Transportgeſellſchaft Schill
aus Halle in Brand. Beim Nachfüllen von Brennſtoff
aus Anlaß eines Motordefektes fing plötzlich das Benzin
Feuer und das Motorgehäuſe ſtand in Flammen. Der Auto-
führer erhielt dabei ſtarke Brandwunden an den Händen
und begab ſich ſofort mit einem vorüberfahrenden Perſonen-
wagen nach Halle. Der inzwiſchen herbeigerufenen Feuer-
wehr gelang es, den Brand zu löſchen. Das Vorderteil
des Laſtwagens war aber bereits ſchon ausgebrannt. Das
Auto wurde dann auf einen freien Platz geſchoben und
ſpäter abgeholt.

Der Deutſch-evangeliſche Frauenbund eröffnet am Montag
nachmittag die Reihe ſeiner Wintervorträge mit einem
Bericht über die 14. Generalverſammlung des Bundes in
Ulm, die viele Anregungen gegeben hat, und einem Vortrag
über „Wiſſen, Wille, Geſundſein“, der für die Hörer von
praktiſcher Bedeutung ſein dürfte. Siehe Anzeige in
heutiger Nummer.
5 Mädchenſinggemeinde. Verſchiedene Mädchengruppen der
Jugendpflege unſerer Stadt ſind an den Bezirksjugend-
pfleger herangetreten mit der Bitte, an einem Abend in der
Woche ihnen Gelegenheit zu geben, im Jugendheim „Herzog
Chriſtian“ all' die ſchönen Volkslieder, die einem großen

eile unſerer Jugend leider noch unbekannt ſind, einzuüben:
nöglichſt unter Berückſichtigung des polyphonen Satzes. Der
Bezirksjugendpfleger kommt dieſem Wunſche ſelbſtverſtänd-
lich ſehr gern entgegen und ladet alle jungen Mädel, die
Freude am Volksliede haben und recht viel kennen lernen
möchten, ein, ſich kommenden Dienstag, den 27. Ok-
tober, abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ einzufinden.
Es ſind alle jungen Mädchen, auch die, die noch keinem
Jugendverein oder einer Jugendgruppe angehören, will-
kommen. Außer dem Geſang werden auch Laienſpiele
(Märchenſpiele uſw.) geübt und ſo eine Verbindung zwiſchen
Volksgeſang und Laienſpiel hergeſtellt. Daß dabei auch der
Sing und Volkstanz nicht zu kurz kommt, ſoll noch be-
ſonders hervorgehoben werden. Alle Mädels, die eine edle
Geſelligkeit lieben, werden dieſe ſchöne Gelegenheit, ſich in
den genannten Gebieten weiter zu bilden, ſich nicht entgehen
laſſen. (Siehe Anzeige.)

„Auf dem heutigen Wochenmarkt war alles zu haben, was
die Jahreszeit an Gaben für die Küche bietet. Viel hatte
wohl auch das milde Wetter dazu beigetragen. Ganz be
ſonders war dies bei den Pilzen zu merken, wo die Aus
was wieder iemlich reichlich war. Es gab Steinpilze für

Mark, Wa mpignons und Rehpilze für 50 Pfg. und
v ege für 40 Pfg. Auf dem Gemüſemarkt empfahl ſich
aeuder- der Roſenkohl für 50 Pfg. das Pfund. „Der
We ceeltßt Blumenkohl“ wurde angekündigt; bei dem Preiſe

on 60 Pfg. für einen kleinen Kopf wird ſich wohl aber
e Hausfrau überlegen müſſen, ob ſie ihren Geldbeutel
erart belaſten darf. Jm übrigen zahlte man: für Weiß-
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Befremdendes erhalten Beſterreichs,

Wien, 24. Okt. Wie ſeinerzeit im Mai berichtet, hatte
die italieniſche Regierung für die Durchführung polniſcher
Kohle nach Jtalien ermäßigte Eiſenbahntarife gewährt. Dieſe
Tatſache, die einer offenen Unterſtützung Polens
im Zollkrieg mit Deutſchland gleichkam, hatte bereits damals
außerordentliches Befremden erregt. Wie jetzt bekannt wird,
hat die öſterreichiſche Regierung zur Erleichterung der polni-
ſchen Kohlenwirtſchaft eine neue, noch weitergehende Ermäßi-
gung der Frachttarife für die Durchfuhr polniſcher Kohle
nach Jtalien angeordnet. Dieſe neue Maßnahme der öſter
reichiſchen Regierung, die in ſchärfſtem Widerſpruch zu den
engen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ſteht,
wird in politiſchen Kreiſen lebhaft beſprochen- Man weiſt
darauf hin, daß es der Regierung des Außenminiſters Ma-
t a ja vorbehalten geweſen ſei, dem deutſchen Reich in ſeinem
Kampfe um einen annehmbaren Handelsvertrag mit Polen
ernente Schwierigkeiten zu machen.

Das neue Finanznrogroumm Luillaux,
Paris, 24. Okt. Nach dem „Echo de Paris“ hat Caillaurx

ein neues Finanzprogramm ausgearbeitet, das folgende
Punkte umfaßt:1. die Vermehrung der Schatzanweiſungen wird endgültig

aufgegeben2. endgültiger Verzicht auf ein Moratorium. Die Rer!
gierung kann nach Gutdünken mit der Bank von Frankreich
alle Abmachungen betreffend Emiſſion von Banknoten nach
Maßgabe der Rückerſtattungsforderungen treffen. Die mög-
liche Jnflation bleibt nur auf dieſe unmittelbare Urſache
beſchränkt;

3. Schaffung einer Amortiſationskaſſe zur allmählichen Ab-
ſorbierung der neuen gedruckten Banknoten. Die Kaſſe wird
durch folgende Einnahmequellen geſpeiſt: a) Beſteuerung
der Rentenpapiere um 10 Prozent, b) Erhöhung der fran-

Eigene Radi

zöſiſchen Mobilienſteuer von 12 auf 22 Prozent, c) Er-

netenkohl 5-6 Pfg., für Wirſing 15 Pfg., für Rotkohl 8-10
Pfg., für Tomaten 40 Pfg. für Spinat 10 Pfg., für
Zwiebeln 10 15 Pfg., für Mohrrüben 10--15 Pfg., für
einen Kopf Sellerie 25 Pfg. und für Kartoffeln bei zehn
Pfund 40—45 Pfg. Der Obſtmarkt war ſehr reichlich be-
ſchickt. Da gab es rotwangige und gelbe Aepfel zum „Gleich-
Verbrauchen“, aber auch graue Reinetten und andere Winter-
äpfel für 20—30 Pfg. Birnen waren wenig da, dafür gab
es umſomehr Wein für nur 30 Pfg. das Pfund. Wil
war genügend da. Für den Verkauf von Haſen war ſogar
eine beſondere Bude aufgeſchlagen. Der Preis war für
das Pfund 1,40 Mark, für Rücken 1,60 Mark und für
Keulen 1,80 Mark. Eier und Butter waren etwas billiger.
Man zahlte für ein Ei 18--19 Pfg. und für ein Stück
Butter im Höchſtfalle 1,30 Mark.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Noch
ziemlich trüb; zunächſt Eintrübung und vorübergehend leichte
Regenfälle: ſpäter wieder Bewölkungsabnahme. Für das
übrige Deutſchland: Weſtoſtwärts fortſchreitende neue Regen-
fälle und überall nur wenig veränderte Temperaturen.

J

lageskatender.
Sonntag, 25. Oktober. Kindergottesdienſttagung der Pro-

vinz Sachſen. Müllers Hotel 15 Uhr Tee und Geſelk-ſchaftsabend mit Tanz. Motorradzuverläſſigkeitsfahrt „Zu
den 7 Türmen“.,

4

Fimichau.
Im Lichtſpielpalaſt „Sonne“ läuft das Offiziersdrama

„Zapfenſtreich“, das nach dem gleichnamigen Drama
und Schauſpiel von Franz Adam Beyerlin hergeſtellt iſt.
Das Filmwerk kann mit Recht als das beſte ſeiner Gattung
bezeichnet werden. Außer der ſpannenden Handlung iſt es
noch die Darſtellung erſtklaſſiger Schauſpieler, die das Werk
ſehenswert machen. Das die Direktion immer bemüht iſt,
nur gute Filme zu bieten, beweiſt ſie aufs Neue mit dieſem
Filmwerk. Außerdem noch ein aktuelles Beiprogramm Das
verſtärkte Orcheſter paßt ſich den einzelnen Bildſtreifen gut
an. Ein Beſuch kann empfohlen werden.

Union- Theater. Die Fortſetzung des Senſationsfilmes „Der
Flug um den Erdball“ läuft diesmal im vorgenannten
Lichtſpielhaus. Der 2. Teil betitelt ſich „Jndien Europa
und bringt wie der erſte Teil wunderbare OriginalNaturſ
aufnahmen. Die bekannten Darſteller Reinhold Schünzel,
Bruno Kaſtner, Hans Brauſewetter und vor allen Ellen
Richter geben ihr Beſtes. Außerdem ein hervorragendes
Beiprogramm.

Nus Kreis und Nachßarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Zweimal zur Ausgangsſtation zurück. Pech hatten Reiſende,
die von Wettin aus mit dem Triebwagen geſtern Anſchluß
an die Halle-Halberſtädter Eiſenbahn zu erreichen ſuchten.
Der Triebwagen mußte wegen eines Defektes nach Wettin
zurückfahren. Man ſpannte eine Lokomotive vor und fuhr
los aber der Lokomotive ging infolge Waſſermangels die
Puſte aus, ſo daß der Zug zum zweiten Male umkehren
mußte. Das war möglich, weil das Gelände nach Bahnhof
Wettin Gefälle hat. Den Anſchluß erreichten die Reiſenden

nachher natürlich nicht mehr.
S

KeuſchbergDürrenberg. Kirchweihfeſt. Am nächſten
Sonntag und Montag findet in den Ortſchaften der Parochie
Keuſchberg das Kirchweihfeſt ſtatt.

Mücheln. Selbſtanſchlußamt. Die im Anfang des
Jahres eingeleiteten Arbeiten zur Einrichtung eines auto-

matiſchen Fernſprechamtes gehen ihrem Abſchluß entgegen,
ſo daß mit der Eröffnung ſpäteſtens Anfang 1926 gerechnet
werden kann.

Gerbſtedt. Wiederaufbau. Die durch die Unwetter-
kataſtrophe am 20. Auguſt arg mitgenommenen Wohnhäuſer
ſind Dank aller beteiligten Stellen faſt ſämtlich wiederher-

ſtellt, ſo daß die meiſten geſchädigten Einwohner in den
etzten Tagen bereits wieder ihr altes Heim beziehen konnten.

Schkenditz. Zughavarie. Als am Donnerstag mittag
der fällige Perſonenzug nach Halle die Fahrt fortſetzen
wollte, brach kurz hinter der hieſigen Station der Leitungs-
bügel der elektriſchen Lokomotive. Der 3 mußte daher
nach hier zurückgeſchoben werden. Nach Stellung einer Erſatz
maſchine konnte die Fahrt mit halbſtündiger Verſpätung
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omeld ungen.
höhung der Steuer auf ausländiſche
Prozent, d) Vermehrung der Grundſteuer um
e) Erhöhung der Steuer für freie Berufe.

Botſchaſſerbejuch bei Briancl.
Paris, 24. Okt. Lord Crewe, der engliſche Botſchafter
in Paris, wurde geſtern Abend von Briand unmittelbar nach
dem Beſuch des deutſchen Botſchafters v. Hoeſch empfangen.
Briand hat dem engliſchen Botſchafter die Angaben, die
ihm der deutſche Botſchafter v. Hoeſch über die Räumung
der Kölner Zone machte, mitgeteilt und mit ihm das
Programm für die nächſte Sitzung der Botſchafterkonfe4
renz feſtgelegt, die höchſtwahrſcheinlich bereits Montag zur

Werte von 18 auf 30
5 Prozent,

Prüfung der deutſchen Abrüſtungsfragen zuſammentreten
wird.Jm weiteren Verlauf des Nachmittags empfing Briand
die Botſchafter Bulgariens und Griechenlands, denen er
Mitteilungen über die nach Athen und Sofia gerichtete Note
machte.

ine Kunägebung MWupeifus an
das dinſomaliſche Korps,

Peting, 24. Okt. Wupeifu, der Oberbefehlshaber der jetzt
gegen Tſchangtſolin verbündeten Streitkräfte, hat eine
Kundgebung an die Geſandten in Hangkau geſandt, in der
er die Mächte bittet, der Zentralregierung keine Anleihen
für den Kauf von Waffen und Munition zu gewähren und
die Eröffnung der Tarifkonferenz nicht zuzugeben, ſolange
ſich die gegenwärtige Regierung am Ruder befände. Das
diplomatiſche Korps hat beſchloſſen, die Kundgebung nicht
zu beantworten.

7

beimziger Produſtenpreiſe vom 21, Oktober.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 203—-213, Roggen 150--160, Sommergerſte 210 235,
Wintergerſte 175-190, Hafer 180--200, Mais 205--210, r
320340, Viktorigerbſen 220—275. Roggen ſtill, ſonſt alles
ruhig, bezahlt und Brief.

Aus dem KReiche,
Zeitz Tot auf gefunden. Auf der Eiſenbahnſtrecke

Droyßig Zeitz wurde zwiſchen den Schienen eine weibliche
unbekannte Leiche gefunden. Die Verſtorbene dürfte 26-30
Jahre alt ſein. Die Wäſche war mit E. L. gezeichnet. An
ſcheinend liegt Selbſtmord vor.

Teuchern. Mord Von dem hier wohnenden Bruder und
deſſen Vater mußte feſtgeſtellt werden, daß die in der Nähe
von Droyßig zwiſchen den Schienen gefundene Leiche die der
17jährigen E. Lucas aus Naundorf iſt. Nach dem Befunde
der Leiche kann kaum Selbſtmord vorliegen, vielmehr dürfte
anzunehmen ſein, daß die L. ermordet und auf den Bahn-
körper geſchleppt worden iſt. Auch iſt kein Grund zu finden,
der ſie in den Tod getrieben haben könnte. Sie war erſt
ſeit einigen Tagen in Weißenborn bei Droyßig in Stellung
und mit derſelben auch zufrieden. Ebenſo hat die Herrſchaft
nicht Anlaß zur Klage gehabt. Am Montag hat ſie abends
das Haus verlaſſen, um einen Brief nach der Poſt zu tragen.
Vermißt wurde ſie erſt am anderen Morgen. Der Fundort
liegt eine halbe Stunde von Weißenborn ab.

Theißen. Schweres Bauunglück. Jnfolge eines
Sturmes wurde die eiſerne Dachkonſtruktion des in Montage
befindlichen Keſſelkohlenbunkers auf dem Kraftwerke Theißen
umgelegt. Dabei verunglückte ein Hilfsarbeiter tödläch,
während zwei weitere ſchwer verletzt wurden.

Magdeburg. Beim Abſturz ſchwer verletzt. Das
Hausmädchen Marie D. wollte ſich hier aus einem Hauſe
da alle Zimmer verſchloſſen waren, mit zuſammengebundenen
Bettüchern aus dem zweiten Obergeſchoß herabgelaſſen, weil
es, wie es meinte, ſchlecht behandelt wurde. Jn halber
Höhe riſſen die Tücher, das Mädchen ſtürzte ab und zog
ſich ſchwere innere Verletzungen zu. Die Verunglückte wurde
dem Krankenhauſe zugeführt.

Ballenſtedt. Abermals ein
brunſt. Von einem wütenden
auf dem Wege nach Harzgerode ein Ballenſtedter Bürger.
Das Tier ſtieß dem Manne mit dem Geweih ein Auge
aus. Außerdem erlitt er einen Oberſchenkelbruch.

Goslar. Winterſport im Harz. Reichliche Schnee-
fälle und darauf folgende ſtarke Nachtfröſte haben die Harz-
berge in eine regelrechte Winterlandſchaft verwandelt.
Am Dienstag ſah man bereits die erſten Schneeſchuhläufer
in die Berge wallfahrten.

Die Gräfin Vothmer vor dem Unterſuchungsrichter.
Potsdam, 23. Okt. Die Gräfin v. Bothmer wurde

heute früh zum Landgericht gebracht, um dort dem Unter-
ſuchungsrichter v. Zabiensky vorgeführt zu werden. Sie
blieb auch in dieſem Verhör dabei, ihre Unſchuld zu be-
teuern. Sie behauptet immer wieder, das Opfer einer Jntrige
geworden zu ſein. Nach der Vernehmung wurde die Gräfin
wieder ins Gefängnis gebracht. Sie weigert ſich dort, die
ſogen. Freiſtunde auf dem Gefängnishof zu verbringen und
blieb in ihrer Zelle. Außer ihrem Hausarzt iſt die Gräfin
geſtern von dem zuſtändigen Gerichts und Kreisarzt unter
ſucht worden. Eine Haftunfähigkeit wurde bei ihr nicht
feſtgeſtellt.

Opfer der Hirſch-
Hirſch angefallen wurde

Kius aller Melk,
Acht Perſonen des Mordes angeklagt. Vor dem Jglauer

Schwurgericht beginnt jetzt ein Mordprozeß gegen acht Per-
ſonen, die in den Jahren 1918 und 1919 in einem ver-
fallenen Hauſe Menſchen getötet, ſie in grauenhafter Weiſe
verſtümmelt und die Leichenteile in einen Bach geworfen
haben. Das Gebäude wurde ſpäter von der Gemeinde zu
einem Wohnhaus umgebaut. Während dieſes Umbaus kam
es zur Aufdeckung der Mordtaten.

Um ein Souſtück erſchlagen. Jn Paris hat ein Knabe
von 12 Jahren einen anderen von neun Jahren um ein
Souſtück getötet Es handelt ſich um einen Streit zwiſchen
den beiden Jungen, in deſſen Verlauf der ältere den jüngeren
niederſchlug und den Leichnam darauf verſteckte.

Ein teurer Vörſenplatz. Ein New-Yorker Börſenmakl
hat dieſer Tage 135 000 Dollar gezahlt, um Mitgli
der Börſe werden z können. Dies iſt der höchſte Betrag,
der je für die Zulaſſung zur Börſe entrichtet wurde.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. de

Bilderbeilagen; Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Drus

fortgeſetzt werden. Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

h e

e

c

e

S e

e.



4 e 2 2
2

4 2 J 2

Nur eini ge Tage!Heute Morgen 4 Uhr verschied sanft nach langem,

schweren Leiden am ierzschlag meine liebe Gattin,
unsere treusorgende gute Mutter, liebe Schwester,

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.Ve

la eher Trauden Mut
in Schoppen, direkt vom Faß!

Schwägerin und Tante Motforen
zu villigsten Preisen.

Mütirs Hotel.
und Beratung durch e

frau Lind Weber
im Alter von 44 Jahren.

verständige unverbindlich und kosteolos

Landkraftwerke
S Gotthardtstr.29 installationsbäro: Merseburg FernrufNr.221

BeeG

I--30 000 I. Keſſelund anderes Kapital auch für Land- n Kupfer und Gußeiſen

In tiefem Schmerze zeigt dieses namens aller
Hinterbliebenen an

Richard Weber, Gutsbesitzer.

Ober-Clobicau, den 24. Oktober 1925.

BI
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Beerdigung: Dienstag, den 27. Oktober, nach-
billigmittags 3 Vhnr. wirtſchaft zu 8 10 erhält manſchnellſt. durch J. L. 4916 an RudolfMoſſe. Berlin SV. 19. Carl Höſer,

Keis Prov. Vorschuss,. Markt 8.
T Veachlen die hinte meine 5 T wanfenferS

Gestern verschied nach langem, 7 5 Ständiin Geduld ertragenen r ieen Müclchenſinggemeinde II, Möhe! Aus g un

e r öbel Ausstellungangeslole e bienlpiele, preiswert r. eDienstag, den 27. Oktober, abends 8 Uhr, im
Jugendheim „Herzog Chriſtian“ alle jungen
Mädchen, die Freude am Volksliede, Laienſpiele er n z Sing und Volkstanz haben, herzlich willkommen.

Hemprich, Bezirksjugendpfleger.

Frau verw. MöbelSpeiſezimmer, Herrenzimmer
Schla'zimmer, Kücheneinrichtungen,

Klubgarnituren.

Einzelne Möhbeilstücke
a beſonders billig. r
Friedrich Peile e,

Halle a. S. Geistsr.24/25
Gegründet 1883

geb. Seiler
im 78. Lebensjahre.

Merseburg, den 24. Okt. 1925.,

Familie Max Teichmann.
Beerdigung findet Montag nachmittag

3 Uhr von der Kapelle des Stadtfried-
hofes aus statt.

c d e c c
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Puppenklinſt.
Patienten werden aufgenommen

und gründlich geheilt.

wer Wilhelm Kköhler, d
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Holländerin
Buftermilchseife

Seit 204hren beliebt u. unerreicht
in Güte Mildeu. Wohlqeruch.
Ubersll zu haben Preis pro Stück 35 Pfg

h Aleinige tlersteller S
GUNTHERS HAUSSNERAG.
Seifen- und Parfümerjefabrik, Chemnitz

CGegründet 18629

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Umgegend

W zu erh Leipezig-Go., VMenckestr. 21. Tel. 51 565.

Lieferbar ah 1. dbtober 1925.

e eAdler- Wanderer- „CcqkooCE ch J Er r

Panther Diamant SFahrräder
Wanderer- Zündapp-

zum 1. Rovember geſucht.

die er Zeitung erbeten.

Eingeführtes Haus
Herren und Damen

M 11/35 ps, elektr. Anlaſſer ſichere Exiſtenz

Konkloriſt(in)
Bedingung Gute Hand-

ſchrift, Beherrſchung der Stenographie und Schreib-
maſchine. Angebote unter 258,25 an die Expedition

bietet redegewandten

e Licht Reiſetätigkeit bei Privat-Motorräder von oben geſteuerte Ventile, hen u an es Cehett t
Scheibenwiſcher. Proviſion Bewerbungen unt. U. V. an Ann.Merſehurger Ratskeller I Anto-Venzin. AutoOele. Arie Lieriter z Erpebiſion J Ounneberg, Frantfarta M. Roßmarht7

Jeden Sonntag v. 5--7 u. v. 7,45--11 Uhr ſSeifi ähige! N k m Gport ter itzer Mk. T T ft MUnterhaltungsmuſiß e Len ehe n Tücht. Elektro MRonteur
n D7 J Limouſine-Vierſither RMk. 7980, ſtellt noch einausgeführt von Soliſten des Reiſchke- M che e enen en Al Schreiber FLastwagen Werk Pfännerhal,,

T die zum Oktoberfeſt ſo beliebt gewordenen WMerſeburg, Mechanikermeiſter ca. 30 Ztr. Tragkraft Braunsdorf.
mit Rieſenluftbereifung

Pritſcher- Wagen RM. 7180, Deutſch -Evangeliſcher
Kaſten- Wagen (geſchl.) RMk. 8180, Frauenbund

7 Ortsgruppe MerſeburgVertreter geſucht. Riontag, d. 26. 10. 1925

Schmaleſtraße 19. Fernruf 479.Nürnherger Gchweinswürſtchen

mit Kraut.

Ha e C i m M Ah W c M i e d i s g Le e n 11 4 nachmittags 5 Uhr,Reſtaurant Hohenzollern“ la ltalsmode chabera A. 6. un
ranzerge R öichene Speiſe-, Herren und öcſlafzimmer Automobilwerke. Verkaufsſtelle Leipzig Mitglieder-

Sennteg ben Wovenber et Laſierte und geſtrichene Küchen Fernsprecher 28197. Roßplatz 12/13. Verſammlung.
z meinen feſtlich dekoriert. Räumen der alljährige wen Velierte ochlaſginner J n Teeg v S

I 5 z Bericht über die GeWinzerfeſtrummel 9 Anfertigung nach eigenen od. gegebenen ügräumiger 7 neralverſammlung in

ſtatt. Feſtgemäß Entwürfen in eigenen Tiſchlereien AUm.8 9 2. Vortragen e L ADEMN euterhaltung, Stimmungskapelle i. Winjertracht b Geſundſein
e 9 in guter Page ſür ſofort 171 an Dr. Wittich

555855 Möbelfabrik Leipzig oder ſpäter g e u ch t Der Vorſtand.
Windmühlenſtraße 44 Telephon 28030

hul.Zahlungsbedfnoungen ein x Slecne
7

Hutke Muſik
Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Hetränke

ber. Bethmann

Werkstätten

n 5 e für WohnungskunstOrtkel ESESIESIESIESE S alle (Saale). Halle a. d. S.
Doolbad ürrenberg 7 5 7 e 7 te Bleikristall- Sie finden en Schüsseln, Jardinieren, Teller, me i e e geg Aufsätze, Bowlen, ſverſchiedenſten Feinſeifen ten bie z Kunſtgewerbe

M B e e e ln Geſchenkbäſthen ehe Stoffe.E I Paula BRunl, Halle a. S. Parfümfläſchchen, Raſterſeifen,
T Jonannisplatz 12. Kein Laden. uſw. in größter Auswahl beian 0. Scholz Vw., Merseburg s Minaten von der Haltestelle SeifenfabrikGotthardistr. 34. Telephon 458. Pfannehöhre der elektr. Fernbvahn! 9 Fran JDirtß heimurbeit gibt

C n Zu Roßmarkt 4. P. Holſter, Breslau Hd.

Gutgehende, vollkomm.
eingerichtete

Fleiſcherei
in Leipzig, beſte Lage,
Rähe Bayer. Bahnhof
an ſchnell entſchloſſenen
Käufer ſofort preiswert
zu verkaufen. Angebote
unter 259/25 an die
Exped. dieſes Blattes.

Achtung!
Werübernimmtfür Mer-

ſeburg und Umgegend den
Aneginverkainat eines
geſ. geſch. Artikels Bietet
leichte und gute Exiſtenz
Fachkenntniſſe nicht nötig
Betriebskapital 200--300
Mk. erforderlich. Einiger
maßen Fleiß garantiert für
500 Mk. Verdienſt pro
Wonat. Offert. ſchriftlich
unter A. K. 20 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Tüchtige Leute
zum Verteilen von Re
klamezetteln geſuch!
Wöchentlicher Verdienſt

M. Thomſen, Hamburg 30
Scheideweg 26.

Arztvom Sonntagsdienst
(aubder für Angehörige der
Angem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 25. Okt.

Herr Dr. Kimbron
Christiunenstr. 12. Tel.

D.
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per Münchener „Dolchſtoß“- Prozeß
In der weiteren Vernehmung am Donnerstag führte Zeuge

gandgerichtsrat Dr. Dob ring noch aus: Es handelte ſich
bei den Meutereien 1917 um nichts weniger als um die Vor

tung der Revolution. Das erſchütterndſte für ihn war
die Ueberzeugung, daß

die Wurzel der Treibereien in Berlin, im Reichstag,
Auf Frage des Vertreters des Klägers, warum nichtWer obere ralwaltſchaſt ugegriffen hatte erwiderte ber

geuge, er habe mit einem Herrn der Oberreichsanwaltſchaft
wegen der Einleitung eines Verfahrens gegen Ditt-
mann wegen verſuchten Landesverrats geſprochen. Der Herr

aber damit nicht durchgedrungen, und zwar, wie
Akten ergeben, aus politiſchen Gründen.

Der Vertreter des Klägers, Graf Peſtaloz za, bean
8 t die Ladung Dittmanns, da dieſer ſeine Teilnahme anl Wuhlereien t n Abrede geſtellt habe, als Zeugen.

Der letzte Zeuge, Kontreadmiral Heinr ich, vom Herbſt
1915 bis zum Schluß Befehlshaber der kleinen Fahrzeuge
Vorfahrzeuge, Verbindungsfahrzeuge) in der Nordſeeflotte,der daß ihm bereits 1917 die Auswirkung der Vor-

gänge in Berlin beunruhigt habe, z. B. die Reden ſozial-
demokratiſcher Führer über den Verſtändigungsfrieden, den
Staatsapparat und die Staatsform, über das mangelnde
Vertrauen zur Regierung uſw. Es war ein großer Fehler,
bei Beginn des Krieges das Leſen ſozialiſtiſcher Blätter zu
geſtatten. Er erhielt die Ueberzeugung, daß die Wühl-
arbeit planmäßig an die Front und an die Küſte
gebracht wurde. So konnten im Sommer 1918 zwei
Schreiber, die in Bremerhaven ſchweren Landesverrat be
gangen hatten, verſchwinden. Deputationen von Mann-
ſchaften erſchienen und verlangten die Entfernung beſtimmter,
und zwar gerade der unentbehrlichſten Offiziere, womit

nach dem Willen der Agitatoren die Schiffe kampf-
unfähig gemacht

werden ſollten. Jm großen und ganzen war der Geiſt trotz
der großen Verluſte von Fahrzeugen (110 Zerſtörer uſw.
und an Mannſchaften bis zum Schluſſe gut. Der Grund
dafür war das Vertrauensverhältnis zwiſchen Mannſchaften
und Offizieren. Dann kam auch er auf den geplanten
Flottenvorſtoß im Herbſt 1918 zu ſprechen, von dem
er ſchon frühzeitig unterrichtet war. Von einer Verzweif-
lungstat konnte dabei niemals die Rede ſein. Die Aus-
führung war entweder durch das Hauptquartier oder durch
die Reichsregierung aus ihm unbekannten Gründen immer
wieder verſchoben worden. Am 29. Oktober verſammelte
der Flokttenchef die Flotte und teilte mit, er wolle am nächſten
Tage exerzieren.
des Verrats und wegen der Spionage ſehr nötig. Später
wurde einem größeren Teil der Führer zu ihrer lebhaften
Befriedigung der wahre Zweck mitgeteilt. Am gleichen Abend
traten dann die erſten Unruhen ein. Bei verſchiedenen
Schiffen trieben die Heizer paſſive Reſiſtenz, auf
S. M. S. „Markgraf“ wurde gemeutert. Die Leute be-
haupteten, die Flotte ſolle vernichtet werden, damit ſie
nicht den Engländern übergeben werden müſſe. Der Zeuge
hatte die feſte Ueberzeugung, daß die Leute auf dieſen Schiffen
von dem Vorſtoßplan mehr wußten, als die Offi-
ziere, vielleicht von Berlin her. Seine (des Zeugen)
Leute wurden, als ſie an das Land gingen, auf das Schwerſte
als „Streikbrecher“ bedroht. Was er vom 29. Oktober bis
zum 7. November erlebt, ſtand ſeiner Ueberzeugung nach
alles im inneren Zuſammenhang und war von langer
472 von einer Zentrale politiſcher Parteien vorbe-
reitet.

Der Vorſitzende ſchloß darauf die Sitzung.
München, 23. Oktober. Am heutigen Tage iſt das Jntereſſe
für den Dolchſtoßprozeß noch gewachſen. Die Kontrollmaß-
nahmen mußten deshalb noch verſchärft werden. Als erſter
euge wurde Fregattenkapitän Hinz mann vernommen,
r vom Herbſt 1916 bis Kriegsende als Admiralſtabsoffizier

Die Verſchleierung war wegen der hr

im Flottenſtab tätig war. Er r Mitteilungen über
den im Herbſt 1918 geplanten großen ren Es
habe ſich um eine ſeit Monaten vorbereitete militäriſche
Aktion gehandelt. Die Flottenführung der Seekriegs-
leitung ihre Abſichten reſtlos mitgeteilt. Als dann der
Vorſtoß habe erfolgen ſollen, ſeien die überraſchenden Er
eigniſſe eingetreten. Die Mißſtimmung der Beſatzungen ſei
zunächſt darauf zurückgeführt worden, daß die Leute nicht
vor den Feind gekommen ſeien. Die erſten Meldungen von
Gehorſamsverweigerung ſeien erſt nach der Beſprechung beim
Flottenchef zum Vorſchein gekommen. Es habe der Eindruck
vorgeherrſcht, daß die Mannſchaften irregeführt worden ſeien.
Es ſei unzweifelhaft geweſen, do re Gedanke von einer
Zentralſtelle planmäßig in die Mannſchaften hineingetragen
worden ſei. „Wir ſtanden“, ſo erklärte Hinzemann weiter,
„auf dem Standpunkt“, daß es uns mit dem Flottenvorſtoß
gelingen müßte, die militäriſche Lage zu verbeſſern und
einen günſtigen Frieden zu erreichen. Die Verhetzung unter
den Mannſchaften war jedoch ſchön ſo ſtark, daß wir nicht
mehr durchdringen konnten.

(Fortſetzung im Hauptblatt.)
5

Deutſche ſollen ſchuld ſein.
Paris, 24. Okt. Die Blätter erklären, daß die Newyorker

Börſe einen regelrechten Feldzug gegen den franzöſiſchen
Frank eröffnet habe, indem ſie teils direkt, teils durch
Amſterdam Frank verkaufen laſſe. Die Blätter melden, daß
dieſe Bewegung nicht von dem Hauſe Morgan ausgehe,
ſondern wahrſcheinlich von deutſch- amerikaniſchen
Bankfirmen, die Frankreich einen Streich ſpielen wollten.

Vom Erdklumpen und fühlenden Herzen.

Fühlet mich und ſehet. (Luc. 24, 39.)
Daß ſie den Herrn ſuchen ſollten, ob ſie doch

ihn fühlen und finden möchten, und zwar iſt er
nicht ferne von einem jeglichen unter uns.
(Apoſtelgſch. 14, 27.)

Du ſchlägſt ſie, aber ſie fühlen es nicht. (Jer. 5,3.)
Jn der dritten Vorleſung ſeiner Anweiſung zum ſeligen

Leben berichtet Fichte von einem alten Philoſophen, der
behauptete, daß die Tiere aus der Erde gewachſen ſeien:
man ſehe das heute noch in jedem Frühlinge, beſonders
nach einem warmen Regen. Man könne da Fröſche beobachten,
an denen einige Teile, etwa die Vorderfüße, ſchon recht
gut ſich entwickelt hätten, indes die übrigen Gliedmaßen
noch ein roher und unentwickelter Erdklumpen ſeien.

Fichte ſagt, daß wir hier, wenn auch die Halbtiere dieſes
Philoſophen nicht bewieſen werden können, ein ſehr treffendes
Bild des geiſtigen Lebens der gewöhnlichen Menſchen hätten.
„Die äußeren Glied maßen dieſes Lebens ſind an ihnen ſchon
vollkommen audgebildet, und es fließt ſchon warmes Blut
in den Extremitäten; an der Stelle des Herzens aber und
der übrigen edlen Lebensteile, welche Stellen an ſich und
zufolge des Geſetzes freilich da ſind, und notwendig da
ſein müſſen, indem außerdem auch die äußeren Gliedmaßen
da ſein könnten an dieſen Stellen, fage ich, ſind ſie
noch ein gefühlloſer Erdklumpen und ein eiſiger Fels.“

Wer will behaupten, daß dieſe Menſchen heute ausge-
ſtorben wären!

Millionen unſeres Volkes fühlen immer noch nicht, was
Gott uns durch die tiefe Not, die über uns gekommen iſt,
ſagen will und haben kein Verſtändnis dafür, daß nur
durch eine ſittlich-religiöſe Neugeburt uns geholfen werden
kann. Auf einer Jugendverſammlung einer kaufmänniſchen
Organiſation hörte ich vor kurzem einen Bericht über die
Erfahrungen der Ortskrankenkaſſen und die daraus ſich erge-
benden Lehren für die weiblichen Angeſtellten. Unter den

Beilage zu Ar. 250 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 24. Oktober 1925.
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Unfällen, ſo wurde berichtet, kam ein hoher Prozentſatz
auf Knöchelbrüche, verurſacht durch die modernen unhygieni-
ſchen Schuhe mit den hohen Abſätzen. Es iſt eine ſolche Tat
ſache typiſch für die ganze Unkultur unſerer Zeit. Außen-
dinge beherrſchen ſo viele Menſchen; ohne Ueberlegung und
Gefühl ſtellen ſie ſich unter die Auswüchſe der Mode, und
wenn die Kleidungsſtücke noch ſo unpraktiſch, unſchön, un
hygieniſch ſind, ſo werden doch getragen, weil kein denkender
Verſtand, kein fühlendes Herz und kein vernünftiger Wille
da iſt. Sinnloſes beherrſcht uns.

Der bekannte Profeſſor der Theologie Schlatter er-
zählt in ſeinen Erlebniſſen über ſeine Tätigkeit in Greifs-
wald und Berlin:

„Jch ſchied von Pommern und der Mark mit dem Urteil,
hier müſſe die Einführung der Bevölkerung
in das Chriſtentum erſt noch vom erſten An-
fang an geſchehen. Die Kirche hat hier die
Bevölkerung nur unterworfen, aber nicht
erfaßt“.

Kann man das ohne Uebertreibung nicht von Deutſch
land, ja von allen „chriſtlichen“ Völkern Europas ſagen

Man hört und lieſt ſo oft: das Chriſtentum iſt bankerott,
die Geſchehniſſe der letzten Jahrzehnte haben es ja gezeigt.
Verbrauchte Kräfte ſind nur noch im Chriſtentum, und es
iſt vergeblich, ſie wieder zu neuer Kraft erſtehen zu laſſen.
Und die Menſchen ſehen ſich um nach anderen Lehren und
Religionen, gehen nach Jndien und Aſien und wollen in
dieſe Religionen Troſt und Kraft ſuchen. Die Aermſten,
ſie haben noch nichts gehört von den urkräftigen, ewigen,
beglückenden und heilenden ſeeliſchen Kräften der Lehre
Jeſu, die heute noch lebendig ſein kann in jedem Ein-
zelnen und in einem ganzen Volke. Man muß den Menſchen,
die ſolche Reden von den verbrauchten Kräften des Chriſten
tums gebrauchen, immer wieder zu hören geben, wie recht
Schlatter hat mit ſeinem Urteile, und daß wir erſt ein
chriſt liches Volk werden wollen,

Freilich, viele regen ſich darüber auf, wenn man das
ſagt. Sie ſind ja gefühllos auch in ihrem äußeren Gottes-
dienſte. Kant weiſt ja wiederholt darauf hin, wie bequem
und leicht es iſt, durch Befolgung von Ritualen ſich als
Mitglied einer Religionsgemeinſchaft ſicher zu fühlen. Aber
die neue Zeit verlangt ernſte Prüfung, Aufrüttelung unſeres
ganzen Gefühllebens, „Prüfung des Jnventars unſeres
Geiſteslebens auf Adel der Geſinnung und Energie zum
wahren Fortſchritt“.

Geiſtig-kränkliche Naturen nennt Fichte die, die, ſobald
ſie über ihre Haushaltungsbücher, oder was ſie ſonſt reelles
treiben, hinaguskommen, ſogleich in den Zuſtand der Jrren
geraten. Die armen, bedauernswerten Menſchen, die
Sinnloſes und Jrdiſches ſo gefangen hält, daß ſie irre
werden, wenn ſie davon hören, daß wir „Abksmmlinge
der Ewigkeit“ ſind.

„Fühlet mich und ſehet“, ſagt Jeſus. Dann werdet ihr
ahnen, was ich euch bringen wollte. Dann verſteht ihr die
Reich-Gottes-Gedanken, und das ſchlichte, tiefe, kindliche,
gläubige Herz wird ſich löſen von der Erdgebundenheit
und jubelnd bekennen:

„Jch weiß über Wolken hoch einen Steg,
Der weiſt uns nach Hauſe an heimlichem Weg.
Der Weg iſt weit und die Wolke ſchwebt fern:;
Doch glänzt eine Gaſſe von Stern zu Stern!
Sänge der Sehnſucht tragen hinauf;
Worte des Glaubens lenken den Lauf.
Bin ich erſt oben, grüßt mich der Steg:
Seh' ich nicht Wolklken einzig den Weg!“

K. Hemprich.

Aus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

1. Kapitel.
Es war an einem ſchönen, klaren Winternachmittag gegen

6 Uhr. Berlin lag ſchon im Glanz der Laternen, die in den
Hauptgeſchäftſtraßen, wo die Schaufenſter ſie mit ihrer Licht-
fülle unterſtützten, die Dunkelheit ſiegreich bekämpften. Eine
elektriſche Bahn, die, vom Weſten kommend, nach dem Hal-
leſchen Tor fuhr, hielt eben an einer Halteſtelle, und eine
junge Dame ſtieg ein. Sie ſah prüfend in den Wagen,
der dicht beſetzt ſchien und fragte:

„Es iſt wohl kein Platz mehr frei?“
„Doch, Fräulein, rechts in der Ecke.“

Der Schaffner ließ ſie eintreten und ſchloß dann ſchnell
die Schiebetür wieder hinter ihr, damit nicht unnötig viel
von der kalten Winterluft in den Wagen dringe. Ratternd
ſetzte dieſer ſich wieder in Bewegung, und ſie mußte ſich an
den Lederriemen halten, um auf dem langen Wege bis
zu dem letzten Platz auf der rechten Seite nicht umgeworfen
zu werden. Nun war er erreicht. Sie ſetzte ſich und lachte
plötzlich in ihren Muff hinein Jhr gegenüber in der anderen

cke ſaß ein junger Herr und ſchlief. Sein Kopf war
etwas auf die Seite geſunken, der Mund halb geöffnet,
und das Geſicht zeigte einen Ausdruck ſeliger Ruhe und
Verklärung, der in dieſer Umgebung ſehr komiſch wirkte

ie junge Dame kämpfte ſehr energiſch gegen den Lachreiz
an, der ſie befallen hatte; ſie biß ſich auf die Lippen und ſah
krampfhaft aus dem Fenſter an ihrer Seite, wo ſie indeſſen
nur die Rückanſicht eines Herrenmantels bewundern konnte.
Ab und zu ſtreifte ein verſtohlener Blick das ſchlafende Gegen-
über, und dann zuckte es wieder über das ganze friſche, von
der Kälte gerötete Geſicht, und die weißen Zähne blitzten
zwiſchen den Lippen hervor. Endlich hatte ſie ſich ſo weit in
der Gewalt, daß ſie ihn anſehen konnte, ohne zu lachen,
und ihre kleinen, ſcharfblickenden Augen, die eigentlich gar
keine beſtimmte Farbe hatten, richteten ſich prüfend auf
ihn. Er hatte ein blaſſes, weiches Geſicht mit einem kleinen,
rötlich-blonden, ſorgfältig hochgebürſteten Schnurrbart. Sein
pung war tadellos. Man merkte auf den erſten Blick,
r ß er ſehr viel Wert auf ſeine Toilette legte und konnte
hn ſich ſehr gut vorſtellen, wie er vor dem Spiegel ſtehend
wit feierlichem Ernſt die Frage erwog, ob der ſchwarze
Schlips oder der rote mit den gelben Punkten paſſender und
flotter ſei.
m ſtrafe rief der Schaffner mit ſchnarrender Stim

in den Wagen hinein, dieſer hielt mit einem kleinen Raick,

und der ſchlafende Herr fuhr auf, rieb ſich die Augen und
ſah mit einem erſtaunten,, weltfremden Blick um ſich. Erſt
zuletzt ſtreifte er ſein Gegenüber, der Blick ſchärfte ſich,
und dann lachten beide.

„Ausgeſchlafen?“ fragte ſie neckend.
„O, Fräulein Grabitz er erhob ſich und nahm grüßend

den Hut ab. „Jch bitte ſehr um Verzeihung. Sind Sie
ſchon lange hier?“

Sie nickte lachend.
„Seit mindeſtens fünf Minuten.“
„Jch muß mich wirklich ſchämen, was werden Sie von

mir denken? Aber ich bin in den letzten Wochen kaum eine
Nacht vor vier Uhr ins Bett gekommen. Heute bin ich auch
wieder aus. Die Geſelligkeit bringt einen ja jetzt rein um.“

„Warum ſagen Sie denn nicht ab, wenn es Jhnen zu
viel wirdl“

„Aber ich bitte Sie, die Verpflichtungen
„Was haben Sie denn für Verpflichtungen? Dafür ſpricht

man doch von Künſtlerfreiheit.“
„Gnädiges Fräulein, kein Menſch iſt frei.“
„Das unterdrückte, geknechtete Geſchlecht!“ Sie nickte mit

dem Kopf und ſah ihn beluſtigt an. „Der Menſch wäre
frei, wenn er nur wollte.“

„Jch verſichere Sie, gnädiges Fräulein, man darf auch
als Schriftſteller die geſelligen Verpflichtungen nicht ver
nachläſſigen, wenn man es zu etwas bringen will.“

„Glauben Sie, daß es für Jhre Arbeiten ſehr vorteilhaft
iſt, wenn Sie ein Leben führen, das auf Körper und
Geiſt erſchlaffend wirken muß?“

„Hm.“ Er ſah einen Augenblick nachdenklich vor ſich hin.
Dann ſagte er, ihre junge, kräftige, friſche Erſcheinung
feſter ins Auge faſſend: „Sie ſehen aber vorzüglich aus,
gnädiges Fräulein. Wohin führt Jhr Weg Sie jetzt?“

„Nach Hauſe. Jch bin mit meinem Vetter und ſeiner Frau
zu Rad im Grunewald geweſen.“

„Sie radeln?“
„Ja. Aber da kommt meine Halteſtelle. Leben Skewohl,

Herr von Röhnhildt, viel Vergnügen heute abend.“
„Wenn Sie geſtatten, ſteige ich mit Jhnen aus und be-

gleite Sie nach Haus, gnädiges Fräulein.“
„Nein, nein, bitte nicht. Jch will Jhre koſtbare Zeit

nicht für mich in Anſpruch nehmen, und ich fürchte mich
gar nicht.

„Das weiß ich von Jhnen. Aber ich möchte mir das Ver-
gnügen nicht nehmen laſſen, noch ein Viertelſtündchen in
Jhrer Geſellſchaft zu verbringen. Jch habe noch reichlich viel
Zeit. Der Empfang bei Frau Meerholz fängt erſt um ſieben
Uhr an, wenn ich um acht hinkomme, iſt es auch noch Zeit

genug, und wenn ich überhaupt nicht hinginge, würde es auch
kein Menſch merken.“

Sie waren ausgeſtiegen
Seitenſtraße ein.

„Und das nennen Sie Geſelligkeit, dafür opfern Sie Jhre
Zeit und Jhre Geſundheit?“ ſagte Aſta Grabitz jetzt lebhaft.
„Da gehen Sie hin, wo Sie niemand vermißt und niemand
erwartet, wo Jhre Wirte vielleicht am nächſten Tage Jhren
Namen nicht mehr wifſſen, wenn ſie Sie am dritten Orte
treffen

„Man muß ſich doch zeigen,“ meinte er achſelzuckend,
„ſchließlich wird man doch bekannt und lernt einflußreich-
Menſchen kennen. Ein Schriftſteller muß eben jede Gelegen
heit benutzen, unter Menſchen zu kommen, ſei ſie ihm nun an-
genehm oder nicht.“

Bei den letzten Worten reckte er ſich unwillkürlich und
ſprach mit beſonderer Betonung.

Jetzt nickte Aſta Grabitz. „Ja, das mag wohl ſein, das
will ich gelten laſſen. Ein Schriftſteller muß wohl anders
leben, als ein gewöhnlicher Menſch. Wie ich Sie beneide
um dieſes Talent, etwas ſchaffen zu können aus eigener
Kraft, von etwas ſagen zu können, das iſt dein ureigenſtes
Werk, daran hat kein anderer Menſch teil. Nicht wahr, das
iſt avundervoll?“

Sie hatte ſich ganz
ſtehen und ſah ihn an.

Er zuckte die Achſeln. „Ja, es iſt ganz ſchön. Aber man
hat auch viel Aerger mit den Redaktionen und Verlegern.“

„Das kann einem doch aber die Schaffensfreude nicht
ſtören, man ſchafft doch für ſich, aus einem tiefinneren
Bedürfnis heraus, da iſt es einem doch nicht ſo wichtig, was
die Welt dazu ſagt.“

Er lächelte. „Sie ſind Jdealiſtin, Fräulein Grabitz. Viel
leicht ſollte es ſo ſein, in Wirklichkeit iſt es einem doch ſehr
wichtig, was der Verleger, der Kritiker und das kaufende
Publikum ſagen.“

„So!“ Sie dachte nach. „Jch kann das ja natürlich gar
nicht beurteilen, ich dachte mir das nur ſo. Und dann natür-
lich, iſt ein Künſtler nervös und leicht empfindlich und leidet
mehr unter den geſchäftlichen Unannehmlichkeiten und kleinen
Reibereien, die ungausbleiblich ſind, das kann ich mir ſo gut
vorſtellen,“ meinte ſie teilnehmend.

„Man hat ſo ſeine Sorgen,“ ſagte er ſeufzend und nickte
trübſelig mit dem Kopf.

Run lachte ſie. „Wer hat die nicht! Und wenn wir keine

und bogen jetzt in eine ſtille

warm geſprochen und blieb jetzt

haben, machen wir ſie uns.“
Fortſetzung folgt.
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n. Fuſzball.
KRuhiger Sonntag im Fußbalijnort,

Nachdem im Saalegau allſonntäglich alle Mannſchaften
auf dem Plan waren, um möglichſt ſchnell die reſtlichen
Spiele unter Dach und Fach zu bringen, geht es morgen
etwas ruhiger her. Anlaß dazu iſt vor allem der in
Halle und Merſeburg am Vormittag ſtattfindende Herbſt-
geländelauf, auf den wir unten näher eingehen. So kommt
es, daß in der Liga nur drei Spiele ſtattfinden:

96 Wacker (neutral); Favorit--98 (Pollmer); Pr.-Komet
gegen Sportfreunde (neutral).

Unſere beiden Merſeburger Vereine ſind alſo ſpielfrei und
en auch mit Rückſicht auf ihre ruhebedürftigen Mann-
chaften. Von den drei genannten Treffen intereſſiert vor

allem das alte Halleſche „Derby“ Wacker--96, wo der Aus-
ang vecht offen erſcheint. 98 müßte mit Favorit, Sport-
reunde mit dem Tabellenletzten ziemlich glatt fertig werden;

wir glauben nicht an eine vielfach angekündigte „Ueber-
raſchung“, wie ſie ja freilich gerade im Fußballſport ſchnell
einmal eintreten kann!

Jn der 1b Klaſſe ſind auch nur einige Vereine be-
ſchäftigt bei der großen Zahl ausſtehender Spiele eigent
lich ein vermeidbarer Luxus. Es treten nur an:

Olympia-- Halle 1910 und Preußen Eintracht.
Während es Olympia glatt ſchaffen wird, ſollte die derzeitig

mit Neumark punktgleiche Eintrachtelf hier auf dem Preußen-
platz ſchwer zu kämpfen haben. Preußen könnte Neumark
keinen größeren Gefallen tun, als den Hallenſern wenigſtens
einen Punkt abzunehmen! Vielleicht gelingt's! Dies in
Merſeburg übrigens das einzige Spiel unterſteht der
Leitung von K. Schlegel (99).

Und endlich ergänzt die 2. Klaſſe mit den beiden Spielen
Röſſen Onerfurt und Kaynga- Germania

das R des Sonntags. An Querfurts und Kaynas
Siegen iſt wohl nicht zu zweifeln. Für die übrigen,
allerdings an Zahl geringen Spiele verweiſen wir auf die
eingegangenen

Vereinsnachrichten.

Sportverein 99: Da infolge des Herbſtwaldlaufs für
die Jugend Spielverbot beſteht, tritt nur die 4. Mannſchaft
vormittags gegen Wegwitz 2. auf dem 9Her Platz im Ver-
bandsſpiel an.

Verein für Leibesübungen. Am kommenden Sonntag
ſpielen folgende Mannſchafken: Eine verſtärkte ReſerveMann-
ſchaft ſpielt in Neumark gegen die in der B-Klaſſe führende
a gauns. 3. Mannſchaft gegen Preußen-KometeHalle

fL.-Platz). 4. Mannſchaft gern Zöſchen II (VfL.-Platz).
Mannſchaft gegen Kayna III in Großkayna. Alle übrigen

Mannſchaften ſind ſpielfrei wegen des in Halle in der Heide
und in Merſeburg auf dem VfL.-Platz beginnenden Herbſt-
Waldlaufes.

m T Hockey.
99 1. Sp. W. Jenag.

Morgen erwartet der Sportverein 99 für ſeine 1. Elf
den 1. Sp.-V. Jena zum Rückſpiel von voriger Saiſon.
Da die Hieſigen wieder mehrfachen Erſatz in ihren Reihen
haben und die Thüringer ſehr ſpielſtark ſind, erſcheinen die
Ausſichten Merſeburgs nicht als die beſten. Das Spiel
findet nachmittags auf dem 99er Platz ſtatt. Das Treffen
der Jugendmannſchaften beider Vereine iſt leider von Jena
noch abgeſagt worden.

IEnEEEEHerbſtwaldlauf in Halle und Merſeburg.
Jn der prächtig gelegenen „Dölauer Heide“ und im Merſe-

burger Auental findet die diesjährige Leichtathletikſaiſon
des Saaglegaues durch den „traditionellen“ Herbſtwaldlauf
ihren Abſchluß. Die Strecke für Gruppe A. beträgt 10 Kilo-
meter. Bei ſchönem Wetter dürften wieder zahlreiche Aus-
flügler neben der Sportgemeinde Zeuge herrlicher Kämpfe
werden. Das Meldeergebnis iſt ausgezeichnet ausgefallen.
25 Vereine mit rund 250 Teilnehmern bewerben ſich in
den einzelnen Klaſſen, die getrennt auf die Reiſe geſchickt
werden, um die Preiſe. Erſtmalig wird dieſe Veranſtaltung
getrennt durchgeführt, da außer der A.Klaſſe in Merſe
burg zu gleicher Zeit der Start für die Merſeburger und
Geiſeltalvereine der B und übrigen Klaſſen vor ſich geht.

Die Frage nach dem Sieger in der Ar.Klaſſe iſt leicht
gelöſt. Der wiederholte Sieger dieſer Klaſſe und Strecke,
Baueéer (VfL. 96), hat ſich in dieſem Jahre recht brav gegen
beſte deutſche Klaſſe geſchlagen, und als überaus zuverläſſig
bewieſen, ſo daß ihm hier der Sieg nicht zu nehmen iſt.Seine ſtärkſten Gegner ſtecken in Weber Buchholz,
Damm (99-Merſeburg), Schramm, Steuding (Boruſſia) und
Zeiſing (Wacker).

Juni Handvalt. I ddnnnn
PSV. Merſeburg 98- Halle 5:5 (3:3).

„Jn Merſeburg ſtanden ſich am Sonntag obige Gegner im
fälligen Verbandsſpiel gegenüber. Wie ſchon das Reſultat

igt, waren ſich beide Gegner r und doch hatterſeburg beinahe den Sieg errungen, aber in der letzten
Minute gelang es den 98sern, abermals den Ausgleich her
zuſtellen. 98 rettete ſomit einen wertvollen Punkt.

Jn der Tabelle haben ſich unſere Merſeburger Poli-
m die doch Neulinge in der 1. Klaſſe ſind, recht beacht-

ch nach vorn gearbeitet. An der Spitze liegt der unerreich-bare PSV.Halle (12:0 Punkte) vor erſ (10:0 Sarg
Schon an dritter Stelle folgt die Merſeburger Polizei
mit 8:8 Punkten und 30:32 Toren. Weiter geht die Reihen
folge: 98, Wacker, Am Ende liegen Hall. Ruder-
klub, Pr-Komet und VfL.Merſeburg, noch ohne Pluspunkt
(Tore 0:18), bei allerdings erſt drei Spielen.

Autoſport.
Für mr Zuverläſſigkeitsfahrt „Zu den ſieben Türmen“
von rſeburg ſind im ganzen ea. 100 hrer zum Startmeldet, doch gehen ſtündlich noch Meldun n ein. Der

tart iſt morgens 9 Uhr. Dem zuſchauenden Publikum
wird zur Pflicht gemacht, ſig bei Abſerrungsmaßnahmen
treng an die Weiſungen der Polizei, Ordner pp. zu halten,
a der Klub für keinerlei Schäden haftet.

Handel und PVerſeßr,
Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger G. m. b. H., Ver
lin SD. 33).

Die luſtloſe Stimmung hielt auf dem Saatenmarkte an.
Da der Mangel an Unkernehmungsluſt kaum auf die Er-
wartung großer Erntemengen, ſondern auf die allgemeinen
Wirtſchaftsverhältniſſe zurückzuführen iſt, ſo dürfte für die
Zeit des Bedarfes, deſſen Eindechkung nach Möglichkeit hinaus-
geſchoben wird, mit Feſtigkeit in allen Saaten zu rechnen
ſein. Die größer werdende Zahl von Anfragen deutet darauf
hin, daß man mit einem Stimmungsumſchwung vielleicht
eher rechnen kann, als die gegenwärtige Lage darauf
ſchließen läßt.

Sämereienpreiſe.

Es notieren unverbindlich je nach Qualität: Rotklee
90 115; Luzerne 82—92; Weißklee 110-135; Schweden-
klee 70—-95; Gelbklee 30-35; Eſparſette 25--29; engl.
Raigras (Dtſch. Weidelgr.) 30—37; ital. Raigras 28--35;
weſterwold. Raigras 27—34; Wieſenſchwingel 85--102;
Knaulgras 50—66; Timotheen 34-43; franz. Raigras 54
bis 64; Kammgras 165--198; Wieſenriſpengras 190--215;
Fioringras 155--174; brauner Buchweizen 14—16; ſilber-
grauer Buchweizen 16-18; Sommerwicken 14--15,50; Win-
terwicken 341 36; Senf 26-32; Seradella (1924er Ernte)
10--11,50; Saatlein 26—-29; Futterlein 23-25; Vogel
rübſen 25--29; alles im Mark, für 50 Kilo, ab Berlin,
zur ſofortigen Lieferung.

Berliner Börſe vom 23. Oktober.
Die Börſe war nach feſterem Freiverkehr eher etwas

niedriger. Die Unſicherheit ging hauptſächlich auf den neuen
kataſtrophalen Sturz des franzöſiſchen Frank zurück. Nach
den erſten Kurſen wurde die geſamte Haltung ſchwankend,
gegen Schluß des amtlichen Verkehrs ſetzte ſich dann erneut
eine leichte Befeſtigung durch.

Verliner Produktenmarkt.
Berlin, 23. Okt. Weizen und auch Roggen waren ſtark

angeboten. Jm Lieferungsgeſchäft erfuhren Weizen und
Roggen einen Rückgang von etwa vier Mark. Auch Gerſte
war zu weichenden Preiſen in allen Qualitäten ſtark ange-
boten. Mehl iſt wie bisher geſchäftslos, trotzdem die Forde-
rungen erneut um etwa 50 Prozent ermäßigt worden ſind.
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Effektenkurſe
(mitgeteilt von dar Commerz- und Privatbank Merſeburs

Berliner Börſe vom 23 Oktober 1925.*)

kaum eine
und die Geſchäftstätigkeit hielt ſich weiterhin in aller-
engſten Grenzen.

Amtliche Produktenpreiſe. MirBerlin, 23. Okt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo- ſchuß

gramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark. nWeizen 207—210; Dez. 227—227,50; März 232,50 bis er
bis 233; Roggen märk. 141-- 145; Okt. 160; Dez. 163 bie der
163,50; März 172,50; Sommergerſte 198 220; Futtergerſte,156 165; Hafer, märk. 165- 178; weſtpr. 160 165; Dez. n
182—181,50, März 186;: Weizenmehl 26,50—30,50; Roggen- her

Anleihen Brauereien gahmeyer C 61e tn t t e eahm 2 3/Dollar Schätze 97, Engelhardt- Brauer. 143, Leopoldgrube (140) e 25
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 118,25 Linde Eismaſch. 1i0.

r etd Reichsanl, i eburgerdto. 2.22 Induſtrie Aktien „vBergw.-Geſ. 48,50
dto. e Mansfelder Bergw. 66,75z 7, dto. 0,46 Aachener Spinnerei Martenh. Kotzenau 26

4 Preutz. Conſols 9,25 Aceumulatoren 102.50 Maſch. Baum
8 dto. 0,20 Agfa 126*, Buckau 68.3 dto. 9/28 Allg Berl. Omnibus Mix u Geneſt (100) 68.
Sächſ. land. Pfobr. 7,98 A. E. G. 965,75 Reckarſ. Fahrzeug 50,Meining. Hyp. 1/17 4 32 Ammendorf Papier Niederſchl. Elektriz. 60.50
Pr. Bodkrd. 3——29 4,34 Anhalter Kohlen 17,69 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 48,
Oeſtr. Gold 10./19 130 Aſchaffenburg. Pap. Orenftein Koppel 66,75
Ungar. Gold 7/19 t2,.-- Wad. Anilin (120) 2 (Oftwerke 162,756
Ingar. Kr, R. 6/19 1 40 Baroper Walzwerke Panzer 5.605 Neckar A, G. 21 0,27 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 74
Rhein Main Donau 8,14 Vochum Guß 73,75 GBraunkohle 36,
Schl. Holft. El v. 21 WBuſch opt. Jnduſtr. 44.25 Reichelt WMetall 59,50
4*/, A. E. G. 9 0,62 Charlottenb. Waſſer 86 60 Rhein Weſtf. El. W. 03.
Bad. Anilin v. 19 5, Chem. Heyden 509,25 Gebr. Ritter 98.
Höchfter Farben 19 4 46 Chem. Jnd elſenk. G Rombach Hütte z2,20

Deſſauer Gas 76,.75 Roſitzer Zucker g2,75
Dtſch. Erdöl 77 75 Rütgerswerke 65,Aktien Dynamit Noret 76* Sächſ. Webſtühle 2

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun 85. ZSarrotti Chok. (20) 50
Elberfelder Farben (2d Schieß Maſch. (6500) 42,Hamburg Amerika 85 Eſchweiler Bergw. fo s0 Schuckert Co. 68,

Hanſa Dampf. 84 62 Fahlberg Lift 46 Schulz jun. (200) 76,25
Rordd. Lloyd Akt. 72.60 Frauftädter Zucker 82, Siegen-Solinger 82,
Berein. Elbeſchiff. Gelſenk. Bergwerk 80.,50 S e 6,Genthiner Zucker 0,70 Steingut Colditz 83,Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) 10, Stinnes Riebeck 76,60

e Glauziger Zucker g2 Tecklbg. Schiff 8 60
Bank elektr. Werte 3 75 Görlitzer Waggon 24, Tempelhoferfeld 29,60
Bank f. Brauind 688,06 Hamb. El. Wk. (100) 94,60 Thüringer Zucker SBerl, Hand. G. (100) 13,76 Karpener Bergwerk (07,10 Union ch m. Prod

CTom. u. Priv. Bk. 94.50 Hirſch Kupfer (150) 93,75 VarzinerPapier(s0) 63,76
Darmf. u. Rat. Vank 06,26 Höchſter Farben 120, BVer. Kohle Borna S
Deutſche Bank (60) 107,50 Jlſe Bergbau 87 75 Wandererwerke 94,
Disk. Com. Ant. (40) 102,00 Jüdel Co. 56, Wegel. Hüb. (100) 64,50Dresdner Bank 100,25 Kahla Porzellan 51.50 Werſch.- Weiß. Brk.
Halle Bankverein 80. Kirchner Co 68* Weſteregeln Alßali (20,765
LeipzigerCred. Anft. Koehlmann Stärke 77,60 Wolf Maſch. Vuck.
Reichsbank Anteile 135,60 Köln Rottweil 77* Wotanwerke 28,76
Sächſiſche Bank 58 25 Körbisdorf. Zucker Zeit. Maſch. A. (100) 102,
Wien. Bk.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 6 Zwickan. Maſch. (20) 62.

Berliner Freiverkehr vom 23. Oktober 1925.
Kali Krügersb. 84 86 Becker-Stahl Nuß A. E. G. 6Wittekind 65, Brow. Boveri 52- 53,50 Schebera S
Api S Chem. Zeitz S Jul. Sichel 2,26 2,76Dtſch. Petrol. 65,60 66 Gummi Elbe S Stoewer Auto 45 47
Hiam. Shares, 21,25 21,560 e Rötteln 93 Straulaner Glas 69,
Nationalfilm Hochfrequenz s62 64 Winkelh. Cogr.
UfaFilm 64 54,60 Manoli

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 23. Oktober 1925.
Altenburg. Landkr. 50, Hetzer Weimar 12, NRaumann- Brauerei 80,
Buſch Waggon Vrz. 36, Hupfeld, Ludw, 4,66 Paradiesb. Steiner 98,50
Chromo Najork(20) 64 Käfſtner, Carl 27, Pittler Wer zeug 441,

Cröllwiger Papier 4, Kirchner Co. 69, Riquet Co. (20) 82.Dermatoid Wk. (20) 4t. Körbisdorfer Zuck, (12. Schub. &Salzer(100) 968,50
Etzold Kießling 68 50 Krietſch Mühle 34, Stöhr, Kammgarn 17509
Falkenſt. Gardinen 6650 Landkr. Leipzig 47,.25 Thür. Wollgſp, (100) 78,50
Gnüchtel, S. Email 63,60 Leipzig Riebeck B. 72, [Tränk. Würk. (100 70,50
Groß, Kunſtanſtalt Buchb. Fritzſche 67,50 Ullersdorf. W. (200) 49
Zone Pfännerſch. 47 Piano Zimm. 74 75 Wotanwerke 80,

artmanun S. Maſch 38, LindnerGottfr.(200) Zittau Mech. Wed. 62,

Leipziger Freiverkehr vom 23. Oktober 1925

Alſo alles auf zu dem großen Sporttag von Merſeburg,ob's regnet oder ſhneit! g

Altenburg Glash. 40, Ley, Arnſtadt Samſonia 5,05Bauchwitz Pſcherer Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 56,50Buſch Wagg.(p.St.) 7,60 Rordd. Gem. 500 6 Thür. Zuck-Walſchl e5,
Dähne Max 0,54 Rordd. Gem. 1000 129, Weidaer Jutte 116,Eſcher Bernh. 52, Parkhotel Leipzig 117, d WollhaarHainichen 0,36
eine Co. Reform Motoren 8,arnatzki Rhein.Heſſ. Treibr. 60,02

Halleſche Börſe vom 24. Oktober 1925.
Bank- u. Verſich.-Akt. nduſtrieAktien.ß Zudukeeretter. Kaiſerbad Schmiedeb. 50,60

Halle Bankverein 8) Ammendorf Papier [20,57 W, Kathe
all. Effkt. u. Wechſ. 9,20 Cröllw. W ti2, Körbisdorf. Zuck.
ew. u, Handelsb. o, 2 Cönnerer Malzf. 86 Kyffhäuſerhütte 97,

LandkreditBank 82, Eilenb. Katt.-Manuf. 8 GBottfr, Lindner 44
örb. Bankverein 27, Eiſenwerk Brünner 38 60 Schrapl. Kalkw. 25.
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 27 Wegelin u, Hübner 63,75

do. Vorz. Akt. S tzer Maſchinenf.
Bergw. Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 84, Zuckerraff. Halle

Halleſche Maſchinenf. 84 anf Jmport 62.5608 Pfännerſch. 47. KRöhren 6 Veſter A. G. 38,rehl. Braunk. 687,. Heckert Glas Stadtmähle Alsleben 63,
Riebeck Montan 72,60 Hildebrand Mühle 833, HalleHeftſtedter 33.
Werſchen Weißenfels 130, t JahrBruckdorfNietkeb. S Gebr. Jenzſch 61.25

Leipziger Börſe vom 23. Oktober.
Der Verkehr an der Börſe zeigte gegenüber dem Vortage

nderung. Die Grundtendenz blieb ſchwach

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,32-20,37;
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,74-169, 16;
Brüſſel-Antwerepn (100 Frk.) 19,12--19,16;

talien (100 Lire) 16,47—-16,51;
Kopenhagen (100 Kronen) 103,97—-104,23;
Liſſabon (100 Escuto) 21,125--21,175;
Paris (100 Frk.) 17,77-17,81;
Prag (100 Kronen) 12,425--12, 65:
Schweiz (100 Frk.) 80,80—81,00;
Spanien (100 Peſ.) 59,95--60,11; DiStockholm (100 Kronen) 112,26-112,54;

Wien (100 Schill.) 59,1259,26. 2

mehl 20,75--23; Weizenkleie 11--11,25; Roggenkleie 8,90 bis
9,20; Viktorigerbſen 26—31; Kl. Speiſeerbſen 25—-27; Futter- Si
erbſen 20—23; Peluſchken 18—19; Ackerbohnen 20—22; Wicken dikus
22--25; Lupinen, blaue 12--12,50; Rapskuchen 15--15,20; Lein- uskuchen 22; Trockenſchnitzel 8,50—8,70: Torfmelaſſe 9,50 bis San

9,60; Kartoffelflocken 14——-14,30; Sojaſchrot 20,10--20,30. Je
Berliner Kartoffelerzeugerpreiſe.

Weiße Kartoffeln 1,65; rote Kartoffeln 1,75; Odenwälder „He
blaue 1,90, andere gelbfleiſchige Kartoffeln 2,10, Fabrikkar-
toffeln 7,75——8,50 Pf. pro Stärkeprozent.

II

Berliner Magerviehmarkt. verſt
Auftrieb: 630 Rinder, darunter 583 Milchkühe, 4 Zug- Je

ochſen, 6 Bullen, 37 Jungvieh, 132 Kälber, 641 Pferde war
Es wurden gezahlt: A. Milchkühe und hochtragende Kühe:
a) 400--550, 6) 300 400, c) 200--300; Ausgeſuchte Kühe
und Kälber über Notiz. B. Tragende Färſen: a) 250-450,
b) 160-230. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Jungvieh zur
Maſt: Bullen, Stiere, Färſen 26—42. ferdemarkt:
1. Kl 1000--1300, 2. Kl. 700--1000, 3. Kl: 400--700, 4: Kl:
200--400.

Notenkurſe.
Polen 69,25-69,95; Oeſterreicher 58,94——59,24; Schwei

zer 80,6181,61; Jtalieniſche 16,47——16,55.
Berliner Metallpreiſe-

Kupfer, Elektrolyt 137,50; Rohzink 80,00-381,90; Platten-
zink 68,00--69,00; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340
bis 350; Silber, ea. 900f. 98,5-—99, 5.

5 3 I Fuaur (454 Dresden (292 m);171968 Dingen c .m);2 e Chemnitz (454 m); Weimare A. C i l (454 m). brerſee. o F.
jäger a. ſulius Vitte. Wochentags: 10; Wirtschaftsnachrichten- Woll- u. Baum-wapreise. O 10.15: Was die Zeifung bringt O 12: Mittagsmusik auf dem Hupfeld- (Auf
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. außer
4: Landw. Wirtschattsnachrichten Baumwoile, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
nachrichten. Wiederholung. O 6.15: Landw., Wirtschaftsnachrichten: Mitteilungen
des Leipziger Mebamt

Sonntag, 25. Oktober. 8.30—9: Orgelkonzert aus der „eipzlger Universitäts-
kirche. (Prof. Ernst Müller). O 9: AMorgenfeier. O II--11.30: 37. orlesung üb.
Charakterköpfer aller Zeiten. Schauspieler. Prof. Ad. Winds: „Norddeutsche
Schauspieler (Dawison, Döring, Dessoir, Haase usw. O 11.30--1 (Weimar,
Nationaitheater) (Welle 452): Vortrag Prof. Bie: „Der moderne Ianz.“ O
11.30--12: (Dresden, Welle 294): Graf Zeppelin unsterblich.“ (Im Auftrage d.
Deutsch. Luftt.-Verbanues.) O 12--1 Dresden. Welle 294): George Bizet Lge-
widmet (geb. 25. Okt. 18385). Mitw. Wands Sechnitzing (Sopran). Karl Jank-
Hoffmann (Tenor). Theodor Blumer (Kla. und Rundkunkkapelle. 1. Pastorale
(Schnitzing). 2. Bizet, a) Arie des Nadir aus Perlenſischer“ (Iank-Hoſfmann);
b) Rezitative und Kavatine der Leila aus Perlenſischer““ (Schnitzing). 3. Bizet,
a) Blumenarie aus Carmen“ (Iank-Hofmann); b) Duett (Micaela u. Don José)
aus „„Carmen“ (Schnitzing a. ank-Hoffmann). 4. Bizet, Arlésienne-Suite. 0
Amäßiich der Funkausst. d. Arb. -Radio-Klubs: 3-4. 50: Musikal Darbiet. O
430: Hie armseligen Besenbinder.“ Altes Märchen von Karl Hauptmann.
Pers.: Der alte Raschke, Besenbinder: Prof. Ad. Winds: Die alte Raschke, seineFrau Marie Dalldort; Der ſunge Kaschke. Be-enbinder: Karl Kebler; Die 9 Es
junge Raschke, seine Frau- Elinor Orf: ſohannes Habundus: Franz Zeitler; Ra- ftrophe
punzel, dessen Tochter: Lina Monnard; Prinze-sin Trull: tedda Wardegg; Der die G
Wirt Weise: Allred Wötzel; Die Wirtin: Traude Alsen; Der Gendarm Hunnius: i
Arihur Wedlich; Der Amtssekretär- Oskar Berger; Der Dorfpolizist: Alfred antwo
Neuglas: Christel, ein Dorfmädchen Le Teistler. Das Stück spielt in einem ent- iſt vo
legenen Gebirgsäorte hoch oben am Valdsaume in der letzten Hütte. O 7--7.30:7. Vortrag Prof. Dr. Marx: „„Physik des Weltalls.“ O 7.30-8: Vortrag Musik- Amtes
gchriftst. Ernst Smigelski: Zum 100. Geburtstage v. ſoh. Strauß (25. Oktober Ma
1825), ohann-Strauß- Abend. O S. 15: Szcuen aus „Zigeunerbaron“. Eva Graf lernt
(Safü) Rudolf Jäger (Berinkay) und Rundfunkorchester. I. Ouvertüre 2. Auf
irittslied des Barinkay (R. ſJöger). 3. Lied der Saffi (Eva Graf). 4. Schatz- beugt,
Walzer. 5. Duett Saffi-Barinkay (Eva Graf Rudolf ſäger). 6. Walzer (Eva SumpGraf) 7. Marsch. 9. 15--10. 30: Orchester- Konzert (Leipz. Sinfonie-Orch.Werke von Joh. Strauß. DaBerlin
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Vortage
ſchwach

n aller-

Aus den Berliner „Luſtigen Blüttern“.
Chirurgie.

Dreie ſaßen zuſammen und ſprachen über den Krieg: drei
Bayern.

„A geh“, ſagte der Erſte, „dös wor all's net ſo ſchlimm.
Mir ham van ghabt in der Kompanie! Der hat van Knie-

00 Kilo ſchuß kriagt, und heut is er a prämiierter Wettläufer.“
„Dös is gar nix,“ ſagte der Zweite, „mir ham van ghabt,

2,50 bis dem ham's die Stimmbänder durchg'ſchoſſen; un heut is er
163 bi- der beſte Sänger in der Seala.“
tergerſte „Dös is all's nix,“ ſagte der Dritte, „mir ham van ghabt,

Dez. der war aus Holz, in den ham ma Nägel einig'ſchlag'n: un
s 9 8 373 IRoggen heut is er Reichspräſident.

8,90 bis Zweifelhafte Lage.e Sie ſtanden ums Krankenbett der Frau, während der Mea dikus befühlte, beklopfte und das Herz beſchnüffelte. Der
z ein en durchſchnitt die eiſige Stille: „Sagen Sie, Herr5 bis anitätsrat, iſt noch Hoffnung vorhanden
30. „Ja, lieber Herr, wie ſoll ich wiſſen, was Sie hoffen

Die ſtärkere Partei.
du „Herr Rechtsanwalt, Sie haben doch geſtern den Termin
brikkar- wahrgenommen--, wie iſt denn mein Prozeß ausgegangen?“

„Leider, leider! Verloren
„Wie iſt denn das möglich? Sie haben mir doch immer

4 Zug verſichert, meine Sache ſtünde ausgezeichnet?“
d Ja, aber der andere hatte gerade ſeinen guten Tag, ert rde I wal beſſer bei Schwur!“

o u rieh zur Fus dem Berliner „Kludderodatſch“

t Abfliegen.e Der unſerm Untergang HurraRief, ſuchte in Berlin Applaus.
Vierhundert Schupos ſtanden da.Schwei- Amundſen ſprach im Schauſpielhaus.
Vierhundert Schupos quälte er
Mit Reden, lang und lendenlahm.

latten Zwei Stunden lang erzählte er,in 340 Wie ſchwer ſein Flugzeug aufwärts kam
Mut kühner Flieger! Die Angtangt,
Der du geholfen, hilft dir voch.
Was aber Deutſchland anbelangt,
Hier kannſt du nicht mehr hinten hoch.

Ter Englands neueſter Vogel!Hupfeid- (Auf der letzten Kangarienvogelausſtellung in London waren
h außer rein weißen erſtmalig auch kohlſchwarze Kanarien
teilungen vögel, ſogen. Kanarienraben ausgeſtellt.)

O freud'ge Mär, die ich vernommen habe!
Jn London kam ein Wundertier zur Welt!

ersitäts- Denn dort geſchah's, daß ein Kanarienrabe
e Als neuſter Schlager ward zur Schau geſtellt.
Weimar, Mit and'ren Worten: ein Kangrienvogel,
re Der kohlpechſchwarz! Jhr lächelt, Schwindel ſei's2!
et e Verlaßt auch drauf! Denn fremd iſt mir Gemogel,
r ani Und außerdem: ich las es ſchwarz auf weiß!
r Und dann: wer ſo ſich ſelber weißzuwaſchenBizet, Wie England weiß und ſtets mit Vorbedacht
n ſose) Die and'ren anſchwärzt, kann's da überraſchen,i. 8 Wenn er aus gelben ſchwarze Vögel macht?
r Die Axt an die Wurzel.9 Es iſt dafür geſorgt worden, daß die ShenandoghKata
r Her ſtrophe „ſich nicht wiederholen kann: Oberſt Mitchell, der
funnius: die Gründe für das Unglück angegeben und den dafür ver
a antwortlichen amerikaniſchen Luftdienſt ſcharf kritiſiert hat,

30 iſt vom Kriegsminiſterium der Vereinigten Staaten ſeinesMusib- Amtes enthoben worden.
r Man ſieht, daß Bruder Jonathan von Vetter Michel ge
2. Auf- lernt hat, welcher zukünftigen Barmatſkandalen dadurch vor-

beugt, daß er die Staatsanwälte kaltſtellt, die den jetzigen
Dr. Sumpf aufzudecken und zu reinigen bemüht waren.

Das beſte Mittel, weitere Dachſtuhlbrände im Südoſten
Berlins zu verhindern, iſt, daß man die Feuerwehr tot-

Meere

Aus der Filmwelt.
Nach Zeitungsmeldungen hat Lloyd George ſeiner Em-

pörung darüber Ausdruck gegeben, daß er in dem deutſchen
Filme „Wege zu Kraft und Schönheit“ gezeigt wird, in dem
„nackte“ Frauen eine hervorragende Rolle ſpielen.

Der ehrenwerte Lloyd George hatte von jeher eine ſtarke
Abneigung gegen das Nackte. Jn dem von ihm zuſammen
mit Clemenceau in Verſailles inſzenierten Rieſenfilme: „Noch
nie dageweſene Wege zu Gewalt, Unterdrückung und Nieder-
tracht“, in dem er ſelbſt eine hervorragende Rolle ſpielte,
wurde deswegen die Wahrheit, die ſonſt ſtets unbekleidet
aufzutreten pflegt, dermaßen verhüllt, daß ſie nicht zu er-
kennen war. Aus dieſem Grunde hatte auch dieſer Film,
deſſen Reinertrag zugunſten einer Wilſon-Stiftung für
geiſtesgeſtörte Staatenlenker beſtimmt war, nicht den von
ſeinen Schöpfern erhofften Erfolg.

7 7 w

Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Na alſo!

Jn Köln geht ein Neger ſplitternackt auf der Straße.
geht auf ihn zu und ſagt: Was fällt JhnenEin Schutzmann tSie denn in dieſem Aufzuge über dieein, wie können

Straße gehen
Der Neger ſagt kein Wort und überreicht dem Schutzmann

einen Zettel. Auf dieſem ſtand geſchrieben: „Der Neger
Bimbolo hat vierzehn Tage Urlaub und während dieſer Zeit
die Erlaubnis, in Zivilkleidung zu gehen!“

7 2

Aus verſchiedenen Quellen
Erkannt.

„Kurt, ich mußte dich im Bureau aufſuchen,
plötzlich ſolche Sehnſucht nach dir.“

„Haſt du ehem die Rechnung gleich mitgebracht
Mittel zum Zweck.

Er: „Warum willſt du denn durchaus die beiden Zimmer

ich hatte

vermieten? Wir haben es doch nicht nötig!““ Sie: „Aber
Mann, wir haben doch drei heiratsfähige Töchter!“

Pietät.
Zahnarzt: „Jch werde Sie mit Lachgas betäuben.“
Patient: „Ausgeſchloſſen, ich habe Trauer!“

Das gute Hotel.
Herr Klemmerjuhle kommt ſpät abends in einer kleinen

Stadt an und ſieht vor einem Hotel ſchon einen anderen
Quartier ſuchenden Herrn: „Schläft man hier gut?“

„Ausgezeichnet ausgezeichnet; ich läute ſchon zwei Stun-
den und es wacht niemand auf!!!“

Na alſo!
Aennchen iſt eben aus der Sommerfriſche zurückgekehrt

und ſchwelgt in Erinnerungen. „Ach, weißt du, Schatz,“
meint ſie, „ich vermiſſe hier in der Stadt die Kühe und
Kälber und Ochſen doch ſehr.“

„Aber Liebchen,“ tröſtete der Bräutigam,
mich.“

Ein Glück.
„Gnädige Frau, draußen iſt ein Mann, der einen vor-

züglichen Porzellankitt verkauft, und welch' ein Glück, eben
habe ich die große Vaſe im Salon zerſchlagen.“

Das wirkliche Alter.
„Würden Sie mir wohl Jhr Alter verraten,

lein
„Mein Alter, aber gewiß, ſehr gern ich bin achtzehn.“
„Achtzehn mal wieviel, wenn ich fragen darf?“

Der Anatom.
Eine nicht mehr ganz junge Dame hatte einen berühmten

Chirurgen als Tiſchgaſt, es gab Wiener Brathühner. Um
ihrem Gaſt eine beſondere Aufmerkſamkeit zu erweiſen, for-
derte ſie ihn auf, die Hühner zu tranchieren. Dem Chirur-
gen, der das noch nie in ſeinem Leben verſucht hatte, war
die Sache außerordentlich peinlich, und er ſtellte ſich auch
ſehr ungeſchickt dabei an; ſeine Verlegenheit wuchs, als die

„du haſt doch

mein Fräu-

pfennigſtück und iſt

nimmt

S S

„Wennherüberrief:
ich mir mal ein Bein abſchneiden laſſen muß, komme ich
beſtimmt nicht zu Jhnen, Herr Doktor, und wenn Sie noch

Hausfrau laut lachend über den Tiſch

ſo berühmt Find.“ Der Geärgerte erwiderte mit höflicher
Stimme: „Sie ſind ja auch kein Küken, meine Gnädigſte.“

Die Freundin.
„Dann komme ich heim und heirate das ſüßeſte Mädchen

auf der Welt“, las Joſefine aus dem Brief ihres Verlobten
vor.

„Wie gemein von ihm, nachdem er ſeit drei Jahren mit
dir verlobt iſt.“

Natürlich.
„Ober, vor einer halben Stunde habe ich die Schild-

krötenſuppe beſtellt und warte immer noch darauf.
„Ja, mein Herr, Sie wiſſen doch, wie langſam Schild-

kröten ſind.“
Boshaft.

„Denken Sie, was mir paſſiert iſt,“ ſagt Schnicke zu
ſeinem Freunde, „heute abend hat jemand mich für den
Kellner gehalten. Er hat ſich allerdings dann ſehr ent
ſchuldigt.“

„Ach, bei dem Kellner?“
Wie er rechnet.

„Jhre Frau ſieht heute ja geradezu entzückend aus; das
leid, das ſie da anhat, iſt ja ein Gedicht.
„Was heißt Gedicht,“ erwiderte der junge Schriftſteller,

„es ſind zwei Gedichte und eine Novelle.“
Auch was wert!

Ein ſoeben engagierter Reiſender erhält von ſeinem Chef
folgenden Auftrag: „Herr Katzenſprung, morgen gehen Sie
auf die Tour. Sie fahren von Berlin nach Königsberg,
von Königsberg nach Breslau, von Breslau nach Chemnitz,
von Chemnitz nach Dresden, von Dresden nach Halle, von
Halle nach Freiburg, von Freiburg nach Frankfurt, von
Frankfurt nach Bonn, von Bonn nach München und von
München nach Hamburg. Sie brauchen höchſtens acht Tage.“
Katzenſprung iſt einverſtanden, fährt los und erſcheint pünkt-
lich nach acht Tagen wieder vor ſeinem Chef. Der be-
grüßt ihn hocherfreut: „Katzenſprung, Sie ſind ein tüchtiger
Mann! Und wo ſind die Abſchlüſſe?“

Katzenſprung: „Ab ſchlüſſe? Jch bin froh, daß ich die
An ſchlüſſe erreicht habe.“

Gute Verwendung.
Herr Schlaugeburt verlangt in der Apotheke 400 Motten-

kugeln. Der Apotheker, über dieſen Großeinkauf ſehr er-
ſtaunt, verkauft ihm die Kugeln. Am nächſten Tage er
ſcheint Herr Schlaugeburt abermals: „Geben Sie mir noch
400 Mottenkugeln!“

Der Apotheker: „Aber, Herr Schlaugeburt, wozu brauchen
Sie die?“

Schlaugeburt: „Was glauben Sie, wieviel Kugeln ich
brauche, bis ich eine Motte getroffen habe!“

Kaufmänniſche Erfahrung.
Die kleine Hilde ſteckt in einen Wiegeautomaten ein Zehn-

zuerſt enttäuſcht, daß der Zeiger nur
46 Pfund anzeigt. Aber dann überlegt ſie: „Na, für 10
Pfg. kann man ja auch nicht mehr verlangen!“

Sein Badetag.
Ein berühmter Gaſt wurde eines Tages dem kleinen Hotel

eines beſcheidenen Landſtädtchens aviſiert. Der Beſitzer war
ſehr geſchmeichelt und ließ umfangreiche Verbeſſerungen in
ſeinem Hauſe vornehmen. Unter anderem baute er ein mit
allen Erforderniſſen der Neuzeit ausgeſtattetes Badezimmer.

Sein kleiner Sohn ſah ſtaunend dieſe koſtſpieligen Vorbe-
reitungen mit an und erklärte:

„Wie verſchwenderiſch, ein Badezimmer für eine Nacht,
und vielleicht iſt es nicht einmal ſein Badetag.“

Die Perle.
machen Sie denn da, Emma?“ fragte der Schrift-

ſteller das neue Mädchen.
„Ach, ich verbrenne nur das

weiße habe ich nicht angerührt!“

Magas

beſchriebene Papier: das

Johann 5trauß,
Zur 100. Wiederkehr ſeines Geburtstages.

Kurt Hennemeyer.
Wenn wir von Johann Strauß reden, ſo denken wir

unwillkürlich an die Glanzzeit des Wiener Walzers, hängen
doch Strauß und der Walzer ſo eng zuſammen, wie Schubert
und das deutſche Lied. „Geſchichten aus dem Wienerwald“,
der Lieblingswalzer des alten Kaiſer Wilhelm und als
treffendſtes Gegenſtück „An der ſchönen blauen Donau“,
dieſe überzeugende Vergötterung des einzig ſchönen Wien,
finden in der Tanzmuſik aller Völker und Zeiten keinen
gleichwertigen Konkurrenten. Wohl waren die Tänze im
Walzerrhythmus mit ſeiner Dreitaktigkeit immer die muſi-
kaliſch bevorzugten: in der Renaiſſance die Galliarde,
in der galanten Zeit das Menuett, in der Romantik. Auch
ſind dieſe Tänze immer die klaſſiſchen geweſen, aber der
klaſſiſchſte unter ihnen iſt und wird der Strauß'ſche Walzer
bleiben, von dem Oskar Bie einmal geſagt hat: „Die Wiener
Walzermelodie iſt eine Gnade der Muſik geworden“. Jn
der Tat hat niemals vorher und niemals nachher eine Tanz-
form ſo fruchtbar auf die übrige Muſik gewirkt, wie ge-
rade im alten Wiener Walzer.

Was den Strauß'ſchen Walzer ſo turmhoch über alle
anderen Gattungsbelege hinaushebt, das iſt jene leichte Lebens
auffaſſung, die ſich in dem Satze formulieren läßt: Man
wird ja einmal nur geboren und lebt nur einmal in der
Welt, jene Lebensanſchauung, die nur ein echteſter Wiener
vertreten kann, dem der leichte Walzer im Blute liegt.

itten ſchon Lanner und Vater Strauß, die Dioskuren des
iener Walzers, dieſen auf lichtere Höhen geführt, ſo ver-

einigte Strauß der Jüngere die Vorzüge der beiden und
vergeiſtigte ihn immer mehr zum hinreißenden Charakter
ſtück. Aus der Tanzmuſik war Konzertmuſik geworden, war
die „Form des wahrhaft göttlichen Walzers“ erſtanden, den
Theodor Fontane ſo über alles liebte, „weil er ein Dutzend
Menſchen auf eine Stunde glücklich macht.“

Johann Strauß wurde am 25. Oktober 1825 zu Wien
beboren. Frühzeitig erlebte er die Triumphe ſeines Vaters

von

o

W

und wurde dadurch in ein Miliau geſetzt, das auf ſeine
natürliche Veranlagung nur fördernd einwirken konnte. Kaum
neunzehnjährig debutiert er gegen den Willen ſeines Vaters
draußen im Hietzing und erobert ſich mit den „Sinngedichten“
und nach 15 malig erzwungener Wiederholung des „Gunſt-
werberſWalzers“ im Fluge die Herzen ſeiner Wiener. Als
echter Sohn ſeines Volkes läßt er ſich 1848 von den hoch-
gehenden Wellen der Volkserregung mit fortreißen. Strauß
dirigiert in der Uniform der Nationalgardiſten, die ſich
zur Bürgermiliz umgewandelt haben, die Marſeillaiſe des
Franzoſen Rouget de l'Jsle. Strauß iſt der Kapellmeiſter
der öſterreichiſchen Revolution. Während Vater Strauß ſeiner
monarchiſtiſchen Geſinnung Treue hält und ſein politiſches
Glaubensbekenntnis niederlegt in den hiſtoriſch gewordenen
Marſche der abſolutiſtiſchen Reaktion, im „Radetzky-Marſch“,
feuert Jung-Strauß ſeine Muſiker an den Barrikaden an
und ſchreibt unter dem Pfeifen der Geſchoſſe ſeinen be-
rühmten „Revolutionsmarſch“ und die wenig bekanntgewor
denen „Freiheits- und Barrikaden-Lieder.“

Strauß iſt immer ein Kind ſeiner Zeit und ſeiner Wiener
geweſen. Das zeigte ſich, wann er als echter vormärzlicher
Vorſtadt-Muſikant beim Wein, beim Heurigen oder im Ball-
haus zum Tanz aufſpielte, das bewies er in den ſtürmiſchen
Tagen der Revolution und offenbarte es auch erneut zum
Beginn ſeines Operettenſchaffens. Nur ſchwer ließ ſich Strauß
überreden auf Jaques Offenbachs Wiener Erfolge, ſich in der
Operettenkompoſition zu verſuchen, obwohl der Pariſer Mae
ſtro ihm ſchmeichelhaft verſichert hatte, daß er, „alle Eigen-
ſchaften habe, um in der Operette glänzend zu reüſſieren.“
Wer hätte damals geahnt, daß wenige Jahre ſpäter „Die
Fledermaus“ ſelbſt in Paris Offenbachs Licht in den Schatten
ſtellen würde? Fünfundvierzigjährig ſchreibt Johann Strauß
ſeine erſte Operette „Jndigo“, die uns jetzt mit vollkommen
neuem Text und dem Titel „1001 Nacht“ bekannt iſt. Sie
brachte ihm einen Bombenerfolg. Aber es war nicht ein Erfolg
des Ope retten Komponiſten, ſondern ein Triumph des
„Walzerkönigs“.

Der Walzer iſt des Lebenselement des Wieners Johann
Strauß. Ohne ihn wäre ſelbſt das Leben eines „Zigeuner—

barons“ oder der „Fledermaus“ in Frage zu ſtellen. Der
klaſſiſche Walzer hat auch dieſe beiden Meiſterwerke zu klaſ-
ſiſchen Operetten gemacht, von denen die „Fledermaus“ nahe
die Grenzen der komiſchen Oper erreicht. Rudolf von Gott-
ſchall, der bekannte Literaturhiſtoriker, hat den Charakter
dieſes einzig daſtehenden Werkes in treffende Worte gefaßt,
wenn er ſagte: Die „Fledermaus“ ſcheint mir die beſte deutſche
Operette zu ſein; man kann ſie in der Tat ein muſikaliſches
Luſtſpiel nennen. Der Champagnerrauſch ihrer Melodien hat
etwasſo hinreißendes, daß er das Moll des ärgſten Hypochon-
der entwölken muß.

Ein geradezu chroniſcher Mangel an Bühnenſinn, der ſelbſt
durch lange Praxis nicht beſeitigt worden iſt, führte Strauß
zu ſtändigen Mißgriffen und ewigen Hineinfällen bei der
Wahl ſeiner Librettiſten. So iſt es nur zu verſtehen, daß von
den 16 Operetten nur „Die Fledermaus“ und „Der Zi-
geunerbaron“ heute noch aufgeführt werden können. Ob
aber auch „Eine Nacht in Venedig“ in der Neubearbeitung
des „durch innere Affinität ſtraußeingeſtelllten Erneuerers
dieſer Operette, Erich Wolfgang Korngold, das Werk zum
ewigen Leben erweckt worden iſt, erſcheint zweifelhaft und
wird die Zukunft lehren. Wie all die anderen vergeſſenen
Kinder der Strauß'ſchen Muſe, ſo hat auch hier die kräftigſte
und geſundeſte Muſik unſeres Meiſters, den totſterbenskranken
Text nicht zur Geneſung verhelfen können.

Die unumgänglichen Libretti brachten es mit ſich, daß ſchon
zu Lebzeiten des Komponiſten mancherlei Bearbeitungen ſeiner
Werke vorgenommen wurden. Neben der ſchönen Märchen-
dichtung von „1001 Nacht“ verdient beſonders die von Strauß
ſelbſt freundlich aufgenommene, geſchickte Zuſammenſtelllung
„Wiener Blut“ des jungen Adolf Müller anerkennende Er-

wähnung. 3 tDen Lebensabend verbrachte der bis zuletzt um ſein ſorg
fältig braungefärbtes Haar bedachte k. u. k. Hofballmuſik
direktor im trauten Verkehr ſeiner Freunde, zu denen als
einer der treueſten Johannes Brahms gehörte.

1899 waltete der Tod ſeines allerlöſenden Amtes und ſchloß
einem der größten Tonkünſtler des alten Wien die Augen
zum ewigen Schlaf.
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halliſcher Kunſtbriej
Halle, den 23. Oktober 1925.

Die Woche geht zu Ende.
Und wenn man die künſtleriſche Schlußbilanz der vergan

n acht Tage zieht, ſo kann man wohl mit Recht ſagen,
das Kunſtleben lles auf einer erfreulichen Stufe

Den Auftakt ſchlug diesmal das bekannte und ge-t.ſette Schachtebeck-Streichquartett
das in dem erſchreckend leeren Saale der „Loge

Kammermuſik-Abend gab.3 Degen“ ſeinen erſten
meiſterhafter Vollkommenheit gingen die vier

aus Leipzig,
zu dem

Mit
Künſtler, an

deren Spitze Heinrich Schachtebeck als Primgeiger ſteht, auf
die kleinſten Jnkentionen der Komponiſten ein und wußten

leich mit Beethovens herrlichen Cemollop 18 Nr.
die zu einem Kammermuſikabend

Streichquartett
4) die in die notwendige Stimmung

e gehört. Daß
berühmte Brahms'ſche Klavierquintett in fmoll teil

weiſe etwas verſchwommen klang, hatte ſeine Urſache lediglich
an dem kleinen Flügel, aus dem Auguſta
alles herausholte, was
Höhepunkt des

t

irgend herauszuholen
genußreichen Abends erreichten die Künſtler

Schachtebeck-Sorocker
war. Den

zum Abſchluß mit Regers Es-dur Quartett (op. 109), für
das die kleine aber andächtige Zuhörergemeinde mit ſpon-
tanen Beifall dankte.Auch dem Konzert anläßlich der Gedenkfeier des vater- Sche
ländiſchen Frauen Zweigvereins vom Roten Kreuz, das am
Donnerstag im Dom ſtattfand, wurde nicht die Beachtun-
geſchenkt, die es verdiente. Zweifellos handelte es ſich hierbe
um eines der wertvollſten Konzerte der ganzen Saiſon,
ſtanden doch Werke von Bach und Händel als halliſche Erſt
aufführungen. Prof. Dr. Alfred Rahlwes hat ſich bereits
um die Bach- und Händelpflege in Halle ſo große Verdienſte
erworben, als daß man heute an dieſer Stelle näher darauf
einzugehen braucht. Auch mit der vorbildlichen dergabe
von Johann Sebaſtian Bachs zweiten Doppelkonzert in D-
moll, mit ſeiner Fülle unvergleichlicher Melodien und klang-
lichen Reichtums, hat ſich Alfred Rahlwes ſeinen Ruhm als
BachJnterpret gefeſtigt. Die beiden Solo Violinen fanden
in Hermann Diener, dem Meiſterſchüler Adolf Buſchs
und Jnge Niſſen zwei vorbildliche Vertreter des Violine
ſpiels. Vielleicht wird uns bald einmal auch Gelegenheit
geboten, das herrliche Werk in ſeiner Urbeſetzung zu hören
mit einer Solo-Violine und SoloOboe. Feines muſikaliſches
Empfinden und hohes techniſches Können offenbarten die

m

Soliſten auch bei dem Vortrag des altitalieniſchen Weih-
nachtskonzertes von z gen in der trefflichen Bearbeitung unſeres halliſchen Muſikhiſtorikers Prof. Dr. Arnold

ring, den wir zweifellos als den vornehmſten und ſach
lichſten Bearbeiter alter Muſik anſprechen müſſen. Für den

ſanglichen Teil des ſelten wertvollen hatterof. Dr Alfred Rahlwes die bekannte Berliner Konzert-
ſängerin Lotte Leonard verpflichtet, die als bewunderungs-

Händelſängerin die Händelſche Motette „Silete venti“
erſtmalig in Halle ſang. Leider ließ die einzig beſtehende
Bearbeitung dieſes Meiſterwerkes du Alice Ehlers manchen
Wunſch offen, beſonders enthielt die Ausſetzung des Cembalo-
parts Stellen, die einer eingehenden Korrektur bedürfen.

Am als ſaß Hanne Ahrens als muſikaliſch ſichere
Begleiterin

s aus Mitgliedern der Altenburger Staatskapelle be-
ſtehende Kammerorcheſter fand in Alfred Rahlwes einen
ſicheren, temperamentvollen Führer, dem auch an dieſer
Stelle für dieſe herrliche Weiheſtunde gedankt ſei. ß

Ueber die neueröffnete Ausſtellung des „Künſtler- Vereins
auf dem Pflug“ in der ehemaligen Garniſonkirche ein ander

Mal! Kurt Hennemeyer.
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2. Nachtrag
zu der Ortsſatzung betreffend die

Errichtung der Berufsſchule für den
Zweckverband Leung.

5 1.
Für den Bezirk der fünf Gemeinden be-

ſteht eine Beruſsſchule.
Zum Beſuche dieſer Berufsſchule ſind alle

nicht mehr Volksſchulpflichtigen innerhalb der
fünf Gemeinden beſchäftigten oder wohn-
haften un verheirateten Jugendlichen männ-
lichen oder weiblichen Geſchlechts unter 18
Jahren verpflichtet.

Beſteht für den Jugendlichen ſowohl am
Beſchäftigungs- wie am Wohnorte die Pflicht
zum Beſuche der Berufsſchüle, ſo iſt ihr am
Beſchäftigungsorte zu genügen.

Beim Vorliegen wichtiger Gründe iſt auf
Antrag des Arbeitgebers oder des geſetzlichen
Vertreters des Schulpflichtigen eine andere
Regelung zuläſſig. Anträge ſind an den Vor
ſitzenden des Zweckverbandes Leuna in Röſſen
zu richten. Ueber den Antrag entſcheidet der
Berufsſchulvorſtand.

Berufs- oder Arbeitsloſigkeit hebt die
Schulpflicht am Wohnorte nicht auf.

Die Schulpflicht ruht, ſolange die Schule
des früheren Beſchäftigungsortes regelmäßig
beſucht wird.

Die Schulpflicht dauert drei Jahre, endet
jedoch ſpäteſtens mit dem Beginn desjenigen
Schulhalbjahres, in welchem die Schüler das
18. Lebensjahr vollenden.

Schüler, welche nach dreijährigem Beſuche
das Ziel der Schule nicht erreicht oder durch
ihr Verhalten bekundet haben, daß ſie die fürs
Leben erforderliche ſittliche Reife noch nicht
beſitzen, können auch über drei Jahre hinaus
durch Beſchluß des Schulvorſtandes bis zum
vollendeten 18. Lebensjahre in der Fortbil-
dungsſchule behalten werden.

Röſſen, den 28. Juli 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

(L. 8.) gez. Cornely
Beſchluß.

Der 2. Nachtrag zu der Ortsſatzung be
treffend die Errichtung der Berufsſchule für
den Zweckverband Leung wird mit der Maß-
gabe genehmigt, daß im vorletzten Abſatz an
Stelle des Wortes „Schlufſe“ das Wort „Be-
ginn“ zu ſetzen iſt.

Merſeburg, den 23. September 1925.
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg.

(L. 8.) gez. Dr. Loeſener.
B. A. 2946

Veröffentlicht:
Röſſen, den 22. Oktober 1925.

Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.
Cornely.

banüwirtshaftene Huventar-Auttion

Am Donnerstag, den 5. November d. J.,
ab vormittags 10 Uhr, findet im Gute Nr. 18

u Knapendorf Station der MerſeburgSchafſtädter

iſenbahn) wegen der r derVerkauf des geſ. vorh. Jnventars öffentlich meiſt
bietend gegen bar ſtatt als u. a.: 2 Pferde (Belgier
u. Oldenburger 5--13 jähr.), 4 Milchkühe (dav. 2
tragend); 2 Rüſt, 2 Acker, 1 Markt u. I Jauche
wagen; Ableger, Grasmäher, Drill, ſel,Hack, Kartoffelrodemaſchine, Sir
Pferderechen, Kreisſäge, Sackſcher, Zweiſchar
n. eeptug, Warkeur, Rübenheber, Jgel,
Satz eiſerne und Saateggen, dreiteil. Walze;
Kutſchgeſchirr, 4 Ackerkummete, Sattel und
e Wirtſchaftsgegenſtände; Poſten Stroh
und Heu.
Albert Frauke, beeid. Anuktionator, Merſeburg, Tel. 635.

ä

Verflocken von Kartoffeln

(auch kleine und angegangene) empfiehlt ſich

Bei Eis und Schnee
gebrauch' sie täglich.

Stefs scharf und
Kronentritt unmöglich.
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Kostüme,
Vornehmste Damenschneiderei eleganter
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Mäntel von nur guten Stoffen von 100 Mark an.
August Göbel

Halle. Talamftstrabe 1 Telephon Nr. 4838.
Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster Große Ultichstrabe 29.

J

Complets, Mäntel, Geh- und Fahrpelze.

Größtes Lager feinster Stoffe.
Anteriigung schnellstens und preiswert.

Damenschneider

er Se eA e h v ee Bee 5 r

e v v do enS e
S t e

Gebrauchen Sie Persil allein
und ohne Zusatz! Es wird in
kaltem Wasser aufgelöst, die
Wäsche kommt in die kalte
Lauge und wird einmal ge-
kocht. Das ist die richtige
Art zu waschen! Versuchen
Sie es nur ein einziges Mal
Sie gehen nie mehr davon ab!

0

her ausgegeben unter Mitwirkung zowie in
des hiesigen Heimatkundevereins
ist soeben erschienen und in
besseren Bach- und Papierhandlungen,

Preis M, 1.50

Der alt bekannte
Merſeburger ſreiskglenger

1 9 2 6
unseren

allen

Geschàftsstellen

hardistrabße Nr. 38
Mond) zu haben. Feraspr. 100/101

Möbel Obſtbänme
in kräftiger, geſ. Waret n oſenKüthen, Zierſträucher

e et AlleebäumeBlütenſtaudenAuch Teilzahlung Twwine StandeLetsoh. Uunr in e
Halle, 183 Alt. Markt 19AUnwahſen

an der Woritzkirche. empfiehlt preiswert
Gſcüchenheril W. Starke, Meta

billig u grauſen veberseſne ine
Carl Höſer, b. billigſt. Berechnung. 9. 9.

Markt s Gutgeh. Nähmaſchine

S S wen den j Zinkbadewanne 1Pett.
elle m. n kl. GofaVorteil rwegen Platzmangel zu

verkaufen. Beſichtigung

Trockuungsfahriß Teuchern.

Am Wontag, den 26. d. Mts. treffen
Transporte hochtragender

p J

h n

a

WBaan 4 60.

Jnh.: G. Spilker
Weißenfelsund

färsen Pa. Alſiter Fernruf 10 Speiserimmer
et ollfettküſe ar ren neneg e annnee Sebrit, gataedge. 33yro Viä i eee Küchen anZuchtbullen papieren 9 liefern erſtklaſſige Brut und Fettgünſe wannen u. alle n einzeinehöbel jeder

bei uns zum preiswerten Verkauf ein. J poulurden II r ttackſiees e ArtHerrenzimmer suppenhühner ompfehnlt in grober Aus
Hauptgenoſſenſchaft für Viehverwertung liefert in Poſtpaketen von Klubsessel 7

S. m. b. H. Futter (9 Pfund an gegen Rachn. Sofas in veeterfoleterusg 5 Schaihle
Halle a. S., Delitzſcher Straße 8. feſte Mi r eS Fernruf 6335. ilſit 102. 77 MöbeifabrikIII erkel A her Mr. Galle-9., Sr. Märkersir. 26w verkaufen ſten r. al A. S. Alter Mares w Katskeller.

Natur-HſtPreußiſche

Tujelbutter
pro Pfd. 1,95 RM.

wenn Sie 12——3 Uhr mittags. Zu er
Beerenobſt, fragen Roßmarkt 2 (Laden).

Obſthäume, Roſen, Für meine 14 Worgen
tei ichtete LandwirtZierſträucher, I ſnſe oerſchtete Lan

Stauden 1000 1500 m.
im Herbst gegen hohe Zinſen ver

f. bald oder ſpäter geſucht.pflanzen Vernh. Kirchhof, Altranſtädt.
Bei Bedarf in folchen

empfiehlt ſich

Albert Trebſt
Gartenbaubetrieb

Nordſtraße

Derſandſtelle
vergebe nach jedem Ort
Rückporto. P. Holfter,
Breslan, E. F. 1826.
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D. H.e r b ſt ſt i e. die Rote Armee von den zariſtiſchen Elementen zu ſäubern.
Es iſt ſo ſtill, nur leiſe tröpfelt's, ſacht Draußen orgelte der Sturm. Schnee fur Wur en
und lautlos finkt manch' weltes Blatt hernieder e n gen 4 t er De gab a riat i
Vergangen iſt des Herbſtes bunte Pragt, Di Ton, als e es ein Echo von fernen e v
verklungen ſind die hellen frohen Li der. Ä frstt t rer e Dröhnen, das er ſelber verurſachte. Er lehnte ſich mit demStill iſt es rings, der Hümmel trüb' und grau, Rücken gegen die Wand. Nur nicht denken, nur nicht denken!
ſchwer, wie ein regennaſſes Tuch ſich breitet, Und er ſchob mit Gewalt all die Erlebniſſe ſeiner letzten
dehnt müde er ſich über Feld und Au', Monate von ſich und griff in Gedanken nach glücklichen
ſtill, wie ein todesmüder Wandrer ſchreitet. Bildern aus ſeiner Kindheit und ſeiner e en
30 ſtill und tot n Hart am Waldesſaum lag die Oberförſterei, ein Vaterer gleich das welke Vung ges haus. In goldenen Wogen neigte ſich auf der einen S
ein Tag kommt, wo es neu aus Knoſpen bricht, das reifende Korn, dunkelgeheimnisvoll raunten auf G
und was der Herbſt uns nimmt, der Lenz bringt's wieder! andern Seite die Fichten. Hierher hatte er und ſeine Se

9 ſchwiſter ihren Spielplatz verlegt. Hier ſtanden ſie oft mit
Und alles, was dein Herz jetzt ſchwer bedrückt, großen neugierigen Augen und ſchauten nach dem Wunder
fällt von dir ab, als wär es nie geweſen, aus, das da tief innen ſich verborgen hielt und das eines
W T Sonne Dich beglückt, Tages ſie überraſchen mußte. Sie lauſchten danach mit

rübem Tag von allem Leid geneſen! ſehnſüchtiger Spannung und rieſelnder Angſt. Und dies
Joh. Martha Müller. Gefühl bereitete ihnen ſo unendliches Glück, als hätten

ſie das Wunder ſelber ſchon erſchaut. Oft trauten ſie ſich
etwas weiter in den Wald. Sie faßten ſich alsdann alle

f l U ch t. ar bei den Händen und gingen auf die h denStie Märchengeſtalten, die ihnen die Phantaſie ihrer Mutter ge-Frizse von Helta Woroff ſchildert hatte. Und der kurländiſche Wald wurde zum
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs eins, zwei dreit Aufenthalt Parzifals, Siegfrieds, Hermann des Cheruskers,

vier, fünf ſechs Dumpf hallten die Schritte des jungen Dornröschens und Schneewittchens. Knarrte irgendwo ein
Offiziers Wolf von Wolfshagen, in dem Korridor des weiten Aſt oder huſchte gar ein flüchtiges Reh vorbei, dann ſtanden
Militärgebäudes, in dem die Bolſchewiſten ihren Einzug ſie erſtarrt mit klopfenden Pulſen ſtill, des Erlebniſſes bang,
gehalten hatten. Der Schall wurde weiter getragen, brach und atmeten erſt wieder erleichtert auf, wenn ſich der Vor-
ſich in den verſchiedenſten Gängen und kehrte wie etwas gang als etwas ganz Natürliches erwieſen hatte. Waren

6 dumpf Grollendes zu Wolf zurück. Der junge Deutſche ſie aber erſt zuhauſe, dann wurde der Mutter über das
lauſchte auf dieſen Klang, und unbeſtimmte Angſt fing an, geringſte Anzeichen berichtet, denn ſie ſollte gewiſſermaßen
ihn zu würgen. Er verſuchte unwillkürlich, ſeine Füße abſchätzen, wie weit ſie noch vom Wunder entfernt ſeien,
leiſer zu ſetzen, aber auch dieſe Anſtrengung vermochte keines- und wann etwa die Wirklichkeit desſelben eintreten könnte.

wegs das finſtere Grauen zu bannen. O ſelige wer en Se unmeJn der Nähe der Tür, die er zu bewachen gli Jetzt waren die Kinder nach allen Seiten auseinandereine kleine Petroleumlampe, ein wihlger, öcheſebares Bng geſtoben und die alten Eltern waren allein Ständig war
Aber für die augenblicklichen Verhältniſſe bedeutete das wohl die Sorge bei ihnen zu Gaſte und quälte ſie. Herbert,
einen Luxus, der eigentlich einzig den Bolſchewiſten noch zu de leſe war an Deutschland. Einige Wochen vor Mts
gänglich war. Die übrige Bevölkerung konnte ſich mit einem bruch des Krieges dorthin un Studium gekommen, wurde
Lichtſtumpf oder völliger Dunkelheit abfinden. Dieſe kleine er als ruſſiſcher Untertan ſicherlich interniert. Eine Nachricht
Lampe warf unruhige Schatten auf Boden und Wände und hatte ſie jedenfalls von ihm nie erreicht. Er ſelbſt nun im
zauberte unheimliches Leben um Wolf. Seine von den Er bolſchewiſtiſchen Heere, und auch von ihm wußten ſeitdem
eigniſſen bereits ſtark mitgenommenen Nerven fingen unwill- die Eltern nichts mehr. Seine Schweſter befand ſich in
kürlich an zu ſchwingen, und ſein Blut ſchlug heftig an r Ukraine Auch deren Swicſal würde den Eltern niot

ne die Schläfen. t rer er r r er kr e de DunerEs war ei lich in ſei in Qurt e „ttionären egung. nd von keinem ihrer Kinder konntener vier geſt n Wage vor den Deliken der Volſge- ſie wiſſen. ob es jemals ein Wiederſehen geben würde, am
her wiſten, die er haßte, vor denen er ſich in Wirklichkeit fürch- ehe en lager n Wer e wentete! Aber was blieb ihm übrig. Er war nun einmal r in ſeinen Klauen hie t, das pflegt er auch nicht mehr

Offizier der ruſſiſchen Armee geweſen, wurde bei dem Zerfall was r r dere er o weinge Du e e n
ohne ſein Zutun von der Gegenſeite gewiſſermaßen requiriert e auf, in den hineinſpr mr ſo e 3 dem er ſich

n und mußte ihr widerſtandslos dienen, oder man ſtellte ihn wie graue ſo Aus r e r ter Trohne viel Umſtände an die Wand. nach einem Ausweg ſuchend, und fing in ſeiner Er
den t regung wieder an zu gehen eins, zwei, drei, vier, fünf,Sorte Dies Glück blühte ihm übrigens doch eines Tages. Denn ſechs Er merkte auch, daß er zitterte. War es vor
ertem darüber belehrte ihn das Schickſal vieler ſeiner Kameraden, Kälte oder gar vor Grauen?

die ohne triftigen Grund und ohne ein eigentliches Gericht Sicherlich ſtand eines feſt: Eines Tages würde man ihn
a erledigt wurden. Auf dieſe recht einfache Art ſuchte man J doch an die Wand ſtellen Er war ja Deutſcher, und die
tnerei.

ungen
D. 9.



Ja, aber was? ar S S ürlaub? S
Ein Balte bekam keinen Urlaub! Zum Urlaub war ein

wer ſonte er ver rn

Urlaubsſchein nötig Der mußte von allen möglichengeſtempelt werden, vom Kommandeur unter
ſchrieben Und dabei lagen dieſe Wiſche, die Urlaubsormniare hinter dieſer Tür, die er zu bewachen hatte!
Da kam ihm plötzlich ein wahnſinniger Gedanke: Wenn
er nun ſich ſelbſt einen Urlaubsſchein ausſtellte, einen fälſchte
und damit die Flucht verſuchte? Gewiß war es einSpiel auf Leben und Tod Das Verweilen jedoch be-
deutete auf alle Fälle den ſicheren Tod. Alſo verſuchen,
kämpfen um das Leben, ſich wehren Ein Blick auf
die Uhr Eine knappe Stunde war noch zur Ablöſung,
ſchnell!

Mit zitternden Händen ergriff der Offizier die kleine
Lampe und betrat den Raum. Seine Nerven ſpannten ſich
aufs äußerſte. Die Augen ſchweiften weit aufgeriſſen umher,
der Mund war halb geöffnet

Er fing unter den Bergen von Papier an zu kramen
nichts, nichts Da endlich! Jetzt in die Schreib-
maſchine damit und die Rubriken ausgefüllt. Mein Gott,
wie wird das nur gemacht? Ein Schein zerreißt
ein neuer. So! Nun die Buchſtaben Die Taſtatur
ſieht ihn ſo feindlich an, ſie ſchwankt Ein Buchſtabe
ſchlägt an. Wolf erſchrickt und blickt ſich gehetzt um noch
einer fliegt hoch es deucht ihm wie ein Schuß
wieder einer falſch! „Herrgott, hilf mir!“ und
weiter verſucht er. Die Bogen mehren ſich noch keiner
iſt bis jetzt ohne Tadel ausgefallen Die Zeit raſt
vorwärts. Eine halbe Stunde vorbei. Endlich! Nun
die Stempel. Wo ſind die? Er geht umher Dielen
knarren Sind die Hetzhunde da? Er wirft einen
Blick aufs Fenſter, fährt zurück Grinſte da nicht eine
Fratze ihm entgegen „Allgütiger, habe Erbarmen!“
Da, ein Stempel noch einer und ein dritter Jetzt
noch die Unterſchrift des Kommandeurs Wieder Ver-
ſuche, wieder Mißlingen Die Zeit, die Zeit!

Fertig!
Drei Minuten noch übrig! Wolf ſtürmt hinaus mit dem

Papier. Er ſtellt die Lampe an ihren Platz, nimmt ſeinen
Gang wieder auf

Dumpf hallen ſeine Schritte durch die hohlen Räume.
Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs eins, zwei, drei, vier,
fünf, ſechs

Da, Ablöſung!
Draußen packt ihn der Sturm, wirft ihn gegen die Mauer.

Hui, ſpringt ihm eine Schneewehe ins Geſicht! Hundert
Nadeln auf einmal ſtechen in ſeine Haut. Doch dies iſt nichts
gegen das erſt Erlebte.

Nach einer wachen Nacht eilt er am andern Morgen zur
Kommandantur. Mit beſcheidener Stimme bittet er um die
Adreſſe eines Kameraden. Der Einfachheit halber werden
ihm die Liſten überreicht. Er ſoll ſich ſelber die betreffende
Adreſſe herausſuchen. Glück durchrieſelt Wolf. Er fängt
an, ſeinem Stern zu vertrauen Er blättert in den Liſten,
er ſucht Plötzlich tönt von der Straße Geſchrei herauf,
Lärm Alles ſtürzt zum Fenſter. Gierige Augen ſaugen
Senſationen. Wolf ſieht die andern gebannt. Er ſelbſt hält
krampfhaft den Finger auf einen Namen, ſeinen Namen,
Mit eiſerner Entſchloſſenheit führt er den Tintenſtift aus
der Taſche, fährt über Namen und Adreſſe, bis nichts zu
entziffern iſt. Dann klappt er die Blätter zuſammen. Als
ſich die Blicke der andern wieder zukehren, reicht er ihnen

gelaſſen das Buch mit einigen Dankesworten zurück und geht.
Nun iſt er geſtrichen aus der Liſte der Lebenden. Nicht

ſo leicht werden die Hetzhunde hinter ihm her ſein können.
Darauf mietet er ſich ein Fuhrwerk und fährt aus der

Stadt. Es geht wohl eine Bahn, doch er wagt nicht, dieſe
zu benutzen. Aber auch jetzt wird er von Poſten unter
wegs angehalten.

„Wohin, Genoſſe?“, fragt ihn ein bärtiges Geſicht mit
unruhig flackernden Augen. Es wird ihm unheimlich unter
dieſem Blick, der ſo blutgierig jede Bewegung ſeines Opfers
ſaugt. Aber mit einer ihm ſelber unverſtändlichen Sicher-
heit reicht er ſeinen Urlaubsſchein und knüpft ein Geſpräch an.
Dabei bemerkt er, wie ſein Gegenüber im Urlaubsſchein ge-
wiſſenhaft lieſt und ihn dabei auf dem Kopf hält.

Nach etwa zwanzig Werft ſteigt er aus, entlohnt das
Fuhrwerk und geht bis zum nächſten Dorf zu Fuß Hier
nimmt er ſich abermals ein Fuhrwerk. Und ſo geht es
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winkt ihm, Erlöſung verheißend, entgegen.
Er wandert Um ihn iſt Rauſchen und Raunen. Knar-

rende Aeſte murren unter der Laſt des ees, jagende
Wolken verdecken den ſchläfrigen Mond. der Ferne
hört er Wolfsgeheul, lang, klagend, als ſei es Ausdruck des
ewigen Wehs, das über die Menſchheit auf einmal ge
kommen. Er horcht auf die Laute. Sie ſind weit und er
fühlt ſich glücklich und ſicher. Heimatlicher Boden iſt unter
ihm, Geborgenſein in ihm.

Da umfängt er im Gefühl der Dankbarkeit einen rauhen
Baumſtamm und drückt ſein zuckendes Geſicht feſt gegen die
Rinde. Seine Haut wird geritzt, Blutstropfen ſpringen
heraus. Doch für ibn iſt es nur zärtlichſte Liebkoſung.

Ein rütſelvolles Erlebnis.
Nach dem Leben erzählt von J. Roſenberg.

Golden glitzerte die Welle der Weſer im Scheine der unter
gehenden Sommerſonne. Verſtohlen lugten einige Strahlen
zwiſchen den Bäumen des Parkes hindurch, der ſich am
hügeligen Gelände entlangzog. Sie glitten über ein junges
Paar, das Hand in Hand dahinſchritt. Nun ſtanden die
beiden an einem erhöhten Ausſichtspunkte und ſchauten wort-
los auf das reizvolle Heimatbild im Banne widerſtreitender
Gefühle. Der leiſe Abendwind ſang ihnen vereint mit dem
Gemurmel der Waſſer das Lied vom Scheiden.

Scheiden welch' bitteres Wort! Aber wie unendlich
viele teilen das gleiche Los mit ihnen. Galt es doch, Haus F
und Herd, das Vaterland zu verteidigen gegen eine Welt S
von Feinden. Kaum hatten ſie nach hartem Kampfe erreicht,
was ihnen ihr Lebensglück erſchien. Nur kurze Wochen
des Zuſammenſeins waren ihnen vergönnt. Da riß ſie die
Kunde vom Kriegsausbruch aus allen Träumen und Plänen
Der junge Offizier mußte noch heute abend mit ſeinem
marſchfertigen Regiment gen Oſten ziehen. Nach einem ge
meinſamen Abſchiedsmahle dort oben in dem Landſitze des
alten Patrizierhauſes war den Verlobten eine kurze Stunde
des Alleinſeins vergönnt. Noch einmal hatten ſie zurück
geblickt auf die Wochen voller Kämpfe und des Harrens, V
die hinter ihnen lagen. Der reiche Handelsherr hatte ſich c
lange nicht entſchließen können, ſeine in Jugendſchönheit e
erblühte Tochter dem armen, bürgerlichen Offizier anzuver-
trauen. Aber die Liebenden blieben feſt. Da gaben die
Eltern, die ihr Kind glücklich ſehen wollten, nach, zumal
weder an dem ehrenhaften Charakter des jungen Offiziers, e
noch an ſeiner hohen Befähigung für ſeinen Beruf zu
zweifeln war. Doch erſt in einigen Monaten ſollte die Hoch-
zeit ſtattfinden Alle Pläne ſtürzten alles wurde eungewiß. Aber eins blieb den Verlobten: ihre Liebe, ver
eint mit einem tiefen ſeeliſchen Verſtehen.

Eine Kirchenuhr hallte mit wuchtigem Klange in die Stille.
Dort unten am Parktor wieherte das Reitpferd des Offi-
ziers, das vom Burſchen bereitgehalten wurde. Ein letzter
Abſchied, dann riß ſich der Scheidende los. Als er ſich
noch einmal wandte, erblickte er die Geliebte, verklärt durch
einen ſchekdenden Sonnenſtrahl. Ein letzter Gruß. Wenige
Minuten ſpäter erklang der Hufſchlag der davon galoppie-
renden Pferde.

Bange Wochen folgten. Briefe flogen hin und her zwiſchen
Doris Reimer und ihrem Verlobten. Der Oberleutnant Ernſt
Stundeck war ſchon nach wenigen Wochen wegen ſeiner mili
täriſchen Fähigkeiten zum Hauptmann befördert. Jm Spät-
herbſt ſtand er mit ſeinen Leuten auf weit vorgeſchobenem
Poſten im Feindesland. Jn der Nähe befand ſich ein ödes,
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ruſſiſches Dorf mit dem verlaſſenen Vorwerk einer großen Pre, u
Beſitzung. Hier hatte er die Stellung für ſein nachrückendes p ſeg
Regiment vorzubereiten. Nachdem der ſchwere Tagesdienſt n
beendet war, durfte der Hauptmann ſich Ruhe gönnen. Seine d ſchmalen
Gedanken flogen in die Heimat, zu der geliebten Braut. iter, kräft
Er war zum erſten Male längere Zeit ohne Nachricht von Wühlen
ihr. Bei dem ſchnellen Vorrücken des Heeres war die Poſt ißig gewölb
in der letzten Zeit unregelmäßig eingetroffen. Auch den enannter
eiligen Vormarſch hatte er zu ſeiner Enttäuſchung antreten as aufgeſck
müſſen, ohne Nachrichten aus der Heimat empfangen zu meiſtens
haben.
treffen ſeines Regimentes, vorausgeſetzt,

Nun mußte er ſich gedulden bis zum morgigen Ein-
daß alles glatt
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In einem Zimmer des verlaſſenen Porſerts, ſeinem Quar-

tier, hatte ihm ſein Burſche aus Stroh und Decken ein
Lager bereitet.
Fenſter befand ſich nichts in dem Raume.
Anſtrengungen der letzten Tage verfiel Ernſt Stundeck bald

in einen tiefen, traumloſen Schlaf.
wachte er plötzlich auf.

es hell um ihn.
Kerzenlicht eingetreten ſei, um ihm eine außergewöhnliche

Außer Tiſch und Stuhl an dem einzigen
Nach den großen

Nach einigen Stunden
Als er die Augen öfffnete, war

Jn der Annahme, daß ſein Buxyſche bei

dienſtliche Meldung zu machen, war er ſofort vollkommen
wach. Sich aufrichtend, wandte er ſich dem Zimmer zu.
Doch ſein Burſche war nicht da. Großes Befremden ergriff

Was war vorge-
fallen Hatte er ſo feſt geſchlafen, daß er gar nicht gemerkt
hatte, was um ihn vorging? Unmöglich ſeltſam

Jn der Mitte des kahlen Raumes ſah er einen offenen
Sarg mit dem Kopfende ihm zugewandt. Er war umgeben
von grünen Gewächſen. Große, brennende Kerzen beleuch-
teten klar und deutlich die weiße Geſtalt der im Sarge

Ein Myrthenkranz ſchmückte das blonde Haar.
Ein weißer Schleier floß von ihm herab, der das Geſicht

Ernſt Stundecks Augen waren erſt ver-
ſtändnislos über das alles hinweggeglitten. Nun blieben
ſie an dem lieblichen, durch die Majeſtät des Todes ver
klärten Antlitz haften. Sein Befremden wandelte ſich in
Beſtürzung, in Schreck. Unmöglich und doch er täuſchte
ſich nicht: die dort im Brautſchmuck im Sarge vor ihm lag,
war ſeine raut, ſeine geliebte Doris! Ernſt Stundeck
ſaß auf zuf ſeinem Lager; regungslos verharrte er
eine nd ſtarrte in tiefer Erſchütterung auf das
Um Var es ein Trugbild ſeiner Sinne? Nein
er deſſen klar bewußt, was er erblickte. Er ſtand
von ger auf, um beſſer zu ſehen. Doch kaum
konr einen Blick in das geliebte Antlitz werfen.
Zeh die Lichter, alles verſchwand vor ſeinen Augen

er ſta d im tiefen Dunkel der Herbſtnacht.
Mit bebenden Händen zündete er die auf dem Tiſche

ſtehende Kerze an. Das Zimmer war leer, keine Spur deutete
auf etwas Ungewöhnliches. Die Uhr zeigte auf 2. Was
war das Unbegreifliche, das er geſehen hatte? Ein „Ge-
ſicht?“ Beſaß er die Gabe des Hellſehens? Nie hatte er
bisher dergleichen an ſich wahrgenommen, auch niemals in
ſeiner Familie davon gehört. Wenn er aber dieſe Gabe
beſaß, dann war auch eins gewiß: was er ſah war Wirklich-
keit. Seine Braut war geſtorben und er ſah ihr Bild im
Sarge. Darum keine Nachricht von ihr. Aber ſie mußte
kommen morgen. Von ſeinem Lager aus verſuchte er
noch einmal, ſich alles klar zu gegenwärtigen. Er löſchte
das Licht, doch es blieb dunkel.

Unter der Laſt der auf ihn einſtürmenden Gedanken litt
es ihn nicht länger im Zimmer. Er kleidete ſich vollends
an, hüllte ſich in ſeinen Mantel und ging hinaus. Sein
braver Burſche, der im Vorraume ſchlief, ſchrak empor,
als er eintrat und glaubte, etwas verſäumt zu haben.
Aber der Hauptmann fragte nur, ob ſich nichts ereignet
habe in der Nacht. Nichts war geſchehen. Auch der Poſten
draußen hatte nichts zu berichten. Ernſt Stundeck wanderte
hinaus in die Sternen flimmernde Nacht. Alles in ihm
ſträubte ſich gegen die Annahme des herbſten Verluſtes,
der ihn treffen konnte. Das Seltſame aber, das er im
vollen Wachſein erblickt hatte, ging mit ihm und ließ ihn
grübeln über Unerforſchliches, über unlösbare Rätſel.
Er ging die Poſtenkette entlang, hin und her, und wandertedann wieder hinaus in die ſchweigende Nacht.

Endlich graute der Tag. Da wandte er ſich zurück zu
ſeinem Quartier. Noch Stunden qualvollen Harrens. Dann
rückte ſein Regiment in die vorbereiteten Stellungen ein.
Die Poſt wurde ihm gebracht, Depeſchen und Briefe. Nichts
von der Hand ſeiner Braut, wohl aber von der ihres Vaters.

Ahnend, welcher Schlag ihn treffen würde, öffnete er zuerſt
die Depeſchen. Er fand beſtätigt, was er nach der nächtlichen
Erſcheinung als gewiß annehmen mußte. Seine Braut war
geſtorben! Die zweite Depeſche gab Tag und Stunde ihrer
Beſtattung an. Das war heute. Demnach war dieſe Nacht
die letzte für ihre irdiſchen Ueberreſte hier auf Erden. Die
Briefe des Vaters berichteten, daß Doris an einem heftigen
Fieber erkrankt ſei, das ſie ſich wahrſcheinlich durch zu
langen Aufenthalt im herbſtlichen Parke zugezogen habe.
Doch der Arzt ſei voller Zuverſicht. Mit unſicherer Hand
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hinzugezogen ſeien. Darauf brachte die Depeſche, die Briefe

überholend, die Todesnachricht. So hatte Ernſt Stundeck
ſenie Braut noch einmal dieſe Nacht im Tode geſehen. „Jch
bin bei dir Hatte ihre Seele ihn gerufen, um ihm
zum Abſchied noch einmal ihr irdiſches Bild zu zeigen?

Späterhin erhielt Ernſt Stundeck auf ſeine Mitteilungen
von den trauernden Eltern die Nachricht, daß ſeine Braut
tatſächlich ſo, wie ihm die nächtliche Erſcheinung gezeigt,
im elterlichen Hauſe aufgebahrt worden war.

Als in der fernen Heimat die Glocken das Grabgeläute
begannen, ſchritt ein vereinſamter, ernſter Mann hinaus in
die Oede des fremden Landes, verſunken in ſchmerzvolles
Sinnen über verlorenes Glück und rätſelhafte Geſchehniſſe.

Efeu.
Zur Symbolik eines Herbſtblühers.

Von Käthe Altwallſtädt.
Nachdruck verboten.

Die Volksetymologie hat den Namen „Efeu“ oder „Epheu“

mit „Heu“ in Zuſammenhang gebracht. Der Sprachforſcher
freilich will nichts davon wiſſen. Er geſteht vielmehr offen
ein, daß dieſes merkwürdige Wort ihm die größten Schwierig
keiten bereitet, daß er ſeinen Urſprung als dunkel bezeichnen
muß. Bekanntlich nennt man bei uns den Efeu auch „Eppich“.
Dieſer Name iſt dagegen leicht zu erklären. Er iſt von dem
lateiniſchen Wort apium hergenommen, das aber eigentlich
nicht Efeu, ſondern Sellerie oder Peterſilie bedeutete.

Das klingt freilich nicht romantiſch und paßt wenig zu
der hochpoetiſchen Symbolik, die der immergrünen Pflanze
eigen iſt. Jhr inniges Anklammern an Bäume und Mauern
hat ſie ja zum Sinnbild der Anhänglichkeit, der Liebe,
der niemals endenden Treue werden laſſen. Jn dieſem
Sinne huldigt ihr auch Goethe in einem ſehr zarten und
tiefen Vergleich:

„Efeu und ein zärtlich Gemüt
Heftet ſich an und grünt und blüht.
Kann es weder Stamm noch Mauer finden
Es muß verdorren, es muß verſchwinden.“

Jn dem reizenden Liede vom „Fingerhut“ lätzt Scheffel
wiederum den im Walde neben der leuchtenden Blume lagern-
den Ritter liebesſelig ſingen:

„Und jene fingerhuttragende Hand
Hat den ſchönſten Gürtel bereitet,
Den je ein Sänger als Minnepfand
Dem Waffenrock übergeſpreitet
Ein Efeublatt iſt darein gewirkt
Mit der feinſten ſeidenen Maſche
Kennſt du den Sinn, den Efeu birgt?
Je moeurs ou je m'attache.“

Dichter ſind aber auch manchmal Spottvögel. So hat
denn auch Murner in ſeiner berühmten „Gäuchmatt“, die
ſchöne Symboklik rührender Anhänglichkeit ins Lächerliche
verdreht, denn in dieſem mittelalterlichen Gedichte heißt es
wenig galant:

„Wir gwinnen Weiber gnug auf Erden.
Lugt nur, daß wir der ledig werden!
Es hängt ſich wie Efeun an Mauer,
Wurd ſie dir zu haben ſauer,
Darnach kommt es dich ſaurer an,
Wie du ſie wieder möchteſt lan.“

Literariſch intereſſant iſt auch die Tatſache, daß die ein-
zigen Verſe, die ſich in Dickens Romanen finden laſſen,
gerade dem Efeu gewidmet ſind. Das Gedicht ſteht unter
dem Titel „The Jvy Green“ im 6. Kapitel der „Pickwick
Papere

Jn England, wo der Efeu in Volksbräuchen eine Rolle
ſpielt, wuchert er beſonders üppig um alte Mauern und
Türme und bis in die Wipfel greiſenhafter Bäume empor!
Um die Jahreswende zogen in Alt- England Mann und Frau
in den Wald, um immergrünes Laub einzuholen. Der Mann
ſuchte Stechhülſenzweige, die Frau Efeuranken. Wer die
reichſte Ausbeute heimbrachte, dem fiel im kommenden Jahre
das Regiment im Hauſe zu. Seine Glanzzeit erlebte der
Efeu aber im Altertum. Denn bei den Griechen fand er
mancherlei ehrenvolle Verwendung. Jn gewiſſer Weiſe war
er der Vorläufer des Lorbeers, d. h. er galt in früherer
Zeit als das Symbol der Dichterweihe, und der Efeukranz
war namentlich der Ehrenpreis des Dramatikers, Außer-
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e eBhvem m r r t De W u e n S Wdes Bacchus waren meiſt ſo behangen mit Efeuranken, daß
der Gott den Beinamen „der Efeutragende“ erhielt. Kühlende
Efeukränze um die Stirn gewunden, galten als Mittel
gegen die Trunkenheit. Man trug ſie deshalb bei den
Bacchusfeſten, und daher ſtammt auch die altgriechiſche, ſprich
wörtliche Redensart: „Sich mit Efeu ſchmücken, wenn das
Feſt vorbei iſt“, das will ſagen: Etwas zu ſpät tun.

Die geradezu unverwüſtliche Lebenskraft des Efeus, der
immer wieder grünt und ausſchlägt, machten ihn auch zum
Sinnbild des ſiegreich ſich erneuernden Lebens, der Unſterb-
lichkeit. Aus dieſen Betrachtungen heraus legten dann auch
die Chriſten ihre Toten auf grünes Efeulaub.

Auch für uns iſt die Efeupflanze zur Ruheſtätte gehörig
wie der Lebensbaum. Mild und liebevoll deckt ſie, was
wir der Erde oder der Flamme laſſen mußten, und unſere
ſtille, wehmutvolle Sympathie iſt ihr gewiß.

So viele Freunde der Efeu hat, ſo wenige von ihnen
wiſſen doch Beſcheid darum, das an ihm ſich ein recht
beachtenswertes Pflanzenwunder vollzieht, das ſich in Eu-
ropa nur an ganz wenigen Gewächſen beobachten läßt: Wenn
nämlich ein Efeuzweig blüht, ſo ändert ſich die ſo charakte-
riſtiſche, gelappte Geſtalt ſeiner Blätter. Sie werden eiförmig-
rundlich und laufen vorn in eine einzige Spitze aus.

Wer dieſe rätſelhafte Erſcheinung beobachten will, dem
bietet der Herbſt dazu die Gelegenheit. Denn in ihm zeigt
ſich die zarte, gelblich-grüne Blüte, bei deren Anblick uns die
Verſe klaſſiſcher Dichter vom „gelbdoldigen Efeukranz“ im
Ohre klingen. Aber nicht überall in Deutſchland läßt ſich
leider dieſes Phänomen in Augenſchein nehmen. Denn der
Efeu gelangt faſt nur in Süd- und Weſtdeutſchland zur
Blüte und dort auch nur in ſolchen Jahren, die in einem
langen und milden Herbſt ausklingen.

Ein Hpuk des Auges.
Von Max Geißler.

Man ſpricht von Strahlen, die von leuchtenden Körpern
ausgehen. Wir glauben: Lichtbündel, die ſich wie Feuer-
zungen ins Dunkel werfen. Das iſt nicht wahr. Strahlen
ſind unſichtbar. Sie haben die Aufgabe, einen Körper
ſichtbar zu machen für unſer Auge. Dann ſehen wir ihn
leuchten. Betrachten wir ſtädtiſche Lichter von weitem, ſo
erſcheinen ſie uns als Lichtbündel. Aus der Nähe betrachtet:
die Strahlen ſind nicht da. Sie erſcheinen erſt, wenn man
Einzelheiten mit dem Auge nicht mehr erfaſſen kann. So
iſt es auch bei den Sternen. Jeder beobachtet ihre „Strahlen“
verſchieden. Ja, der gleiche Beobachter ſieht ſie anders,
wenn er ſie ſit dem rechten, anders, wenn er ſie mit dem
linken Auge betrachtet. Weil ſie garnicht da ſind! Sie ſind
ein Spuk des Auges. Zur Erklärung: die Einrichtung des
Auges mag hier einmal beſchränkt werden auf Linſe und
Netzhaut. Dieſe arbeiten wie ein photographiſcher Apparat

mehr oder weniger vollkommen. Und Vollkommenheit
iſt keineswegs die Regel auf dieſer Welt. Ein ſchlechtes
Fenſterglas z. B. kann eine Landſchaft verunſtalten. Jetzt:
die Linſe des Auges iſt recht weit entfernt von Vollkommen-
heit. Sie ſtellt ſich in ihrer Bauart dar ſagen wir ein-
mal: wie eine Zitronenſcheibe. Die Verbindungen der ein-
zelnen Kreis ausſchnitte erſcheinen als Nähte. Jn der Regel
ſind es ſechs. Sie können nach ihrer Anordnung ver-
ſchieden ſein, und hin und wieder auch kaum vorhanden.
Betrachtet man eine kleine Lichtquelle auf dunklem Grunde

wie den Stern auf dem Nachthimmel ſo formt ſich auf
der Netzhaut ein punktförmiges Bild, umgeben von ſoviel
Sternzacken, als das betrachtende Auge Nähte in der Linſe
hat. Und dieſe Strahlenzacken ſind mehr oder weniger nach-
drücklich je nach Weſenheit der Nähte. Die Folge:
der Stern ſcheint umgeben von Strahlen. Je beſſer das
Auge, deſto geringer die Zahl der Strahlenbündel, die es
wahrnimmt. Ein vollkommenes Auge, in dem jene Nähte
ſo gut gemacht wären, daß ſie gar keinen Einfluß auf den
Gang des Lichtes gegen die Netzhaut hätten ein voll
kommenes Auge würde die Sterne ſehen als kleine Scheiben
(wie durch das aſtronomiſche Glas). Ein vollkommenes Auge
würde jeden leuchtenden Gegenſtand in ſeiner wahren Form
erkennen, ohne eine Spur von Zacken, ohne Aureole. Und
ſo müſſen wir uns damit abfinden, daß wir eine der hehrſten
Naturerſcheinungen den geſtirnten Himmel in ſeiner flim-
mernden Schönheit zu danken haben einem Spuk unſeres
Auges.
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einen Papierſtreifen geſtanzt; das eigentliche Telegraphiere
geſchieht dann mit Hilfe eines kleinen Sendeapparates, der

hlerlos und mit einer enormen Schnelligkeit die Zeiche
nacheinander im Empfangsapparat entſtehen läßt, der dan
dige das Telegramm in gewöhnlicher Schrift abdruckt
Dieſe Methode war bisher bei Seekabeln nur anwendbar fü
ſehr kurze Entfernungen, da das zür Herſtellung der Kabe
verwendete Material eine Verzögerung der
Wellen bedingte. Bei einem neuen Kabel jedoch, das zwiſchen
Amerika und den Azoren gelegt wurde, hofft man eben-
falls die automatiſche Methode in Anwendung bringen zu
können. Dieſes Kabel beſitzt eine Schutzhülle aus FPer-
malloy“, einer Eiſenlegierung, die die Eigenſchaft beſitzt,
die normale der elektromagnetiſchen Wellen
in einem langen Kabel zu einem ſehr großen Teile aufzu-
heben. Nach s im Gange befindlichen Ar-
beiten würden mit Hilfe erwähnten Kabels etwa 1500
Buchſtaben in der Minute über den Altlantik gedrahte
werden können.

Tiere im Feuer. Wohl ſcheuen faſt alle Tiere das Feuer
aber für manche beſitzt die Flamme etwas, das ſie lähmt und
hindert, ihrem Selbſterhaltüngstriebe zu folgen. Die Hilf-
loſigkeit der Schafe iſt ja bekannt. Auch das ſonſt ſo klug
Pferd iſt bei Feuersbrünſten kopflos und kann meiſt nur mit
verbundenen Augen aus dem Stall geführt werden. Das
Verhalten der Katzen h ſehr verſchieden. Während ſie hin
und wieder durch ihr klägliches Miauen ausbrechendes Feuer
verraten, flüchten ſie ſich in der Mehrzahl in irgendein
Verſteck des brennenden Gebäudes und kommen darin um.
Vögel, die im Käfig gehalten werden, verci »n beim An-

V
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blick der Flammen geradezu die Stimme, ſit gelähmt
da und machen keinen Verſuch, ihrem Schickſa innen,
Beim Brande einer größeren Menagerie ſuch Tiere
die Freiheit nur ein Känguruh widerſet h allen Peite
Rettungsverſuchen und fiel dem Feuer z Amvernünftigſten verhalten ſich die Hunde. Sié“ durch Der
ihr Gebell den Ausbruch des Feuers oden. gar J
ſchlafende Perſonen durch Kratzen und Zerref „er Tür
oder am Bett und es kommt äußerſt ſelten daß ein
Hund in einem Gebäude verbrennt. Während bei Wald-
bränden alles, was da fleucht und kreucht, nach rettendem

r aAnger
n Veſch

Verſtec ſucht, ſchwebt der Habicht unerniüdlich über dere ſeene
Feuerſtätte, nach Beute Ausſchau haltend, die ihm kampfloe weſaſſen.

in die Klauen fällt. im 6,20Trinkwaſſer und Kropfbildung. Schon lange vermutet man ſammen ér:
unter R
weſtarf
und den
nah di
den Vorſe
beſchloß

einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen Trinkwaſſer und
übermäßigem Wachstum der Schilddrüſe (Kropf). Jntereſ-
ſante Verſuche, die H. Tanabe in Freiburg angeſtellt hat,
bilden eine neue Stütze für dieſe Annahme. Durch Ver-
abreichung von jodarmer Koſt (Fleiſch, Endivien, Gerſte)
erzeugte der genannte Forſcher Kropfbildung bei ſeinen Ver
ſuchstieren (Ratten). Tränkte er die Tiere mit ſtark kalk-
haltigem Waſſer, ſo trat die Kropfbildung früher und ſtärkerein, als wenn er gewöhnliches Leitungswaſſer verwandte, Jr
Durch kleine Jodgaben ließ ſich die Kropfbildung ſtets tagshemmen. Dr. Max Wolff agEuropas Wärmeſpender. Unſere verhältnismäßig warmen Par
Winter verdanken wir bekanntlich dem Golfſtrom. Würde er vandnicht die uns zugeführte weſtliche Luft beſtändig aus ſeiner an
mitggeführten Kalorienzahl erwärmen, ſo würden wir min- Voll
deſtens ſechs Grad niedrigere Wintertemperatur haben. Der
aus dem Gokf von Mexiko kommende Floridaſtrom legi die
60 Zentimeter in der Sekunde, alſo etwa zwei Kilometerin der Stunde und 30 Seemeilen am Tage zurück. Er durch- Her
quert dann in nordöſtlicher Richtung den Atlantiſchen Ozean und
Jn der Stunde ſtrömen etwa achtzig Kubikkilometer aus de
Golf heraus. Das ſind 23 Millionen Kubikmeter in der Se den
kunde. Sie führen faſt eine halbe Million Kalorien in de
Sekunde mit ſich. Die Verteilung der Hoch- und Tiefdruch la
gebiete im Luftmeer über den Ozean regelt den Weitertransport und die Verwertung dieſer gewaltigen Wärmemengen für Nachde

das europäiſche Feſtland. Dr. Gr. P Schiele
Warme Ouellen auf Grönland. Die berühmten Gejſirs auf und pro

Jsland ſtehen heute nicht mehr einzig da: Aus Grönlandj Reichs
gelangten Meldungen zu uns, daß an der Oſtküſte dieſer Luthe
arktiſchen Jnſeln warme Quellen entdeckt ſind, und zwar in Jericht
der Nähe der neuen däniſchen Niederlaſſung am Seoresky An
Sund. Man hat mehrere Quellen gefunden; zwei davon, pro mm
bei Kap Tobin, führen Flüſſigkeit von ſehr hoher Tempe-eichska
ratur. Der eine Quellſprudel liefert Waſſer von 62 Grad, dere ch lie
andere von 50 Grad Eelſius. Der letztere entſpringt unmittelFEntſchli
bar am Strande, der andere in einem Kieslager in der u chNähe der Küſte. Den ganzen Winter über bleibt auf einer gen
Fläche von 100 Quadratmetern rund um die Quelle herumder Boden eisfrei. Die übrigen warmen Sprudel liegen am Bie
Kap Hope; ſie geben das ganze Jahr hindurch Waſſer mit Die
einer Temperatur von 6—-7 Grad Celſius. nſchreibt

ſtandes
„Das

an dah
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an jtür Landwirkſchaft, Harkenbau zum „2Kerſeburger Tageblatt““
agende und Haus wirtſchaft (Kreisblakt)u Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Reudamm. Jeder Rachdruck aus dem Inhalt dieſes Blattes wird gerichtl. verfolgt. (Geſ. v. 19. Juni 1901)

n W Nr. 23 Merſeburg, den 24. Oktober 1925unter J Srauhen
jen die ſind feinkn lank und im Alter recht Zum Schluß mag noch erwähnt ſein, daß ſiringe Das unveredelte Landſchwein. hoch, Se lang, geringelt und a auch in Weſtfalen n im See 2
g. Von Dr. M. Garfeld. (Mit Abbildung.) mit einer ſtarken Quaſte. Unſere Zeichnung einzelt noch das Landſchwein zeigt.

I Unſer Hausſchwein ſtammt ohne Zweifel
n europäiſchen Wildſchwein ab und hat ſich
z ihm im Laufe der Zeiten zu dem heutigenstier entwickelt. Dafür Hricht auch die

ereinſtimmung im Gebiß, das 44 Zähne
j beiden aufweiſt, und die Tatſache, daß
j zuweilen immer noch bei jungen Ferkeln

gibt uns ein vortreffliches Bild von dieſem
Schweinetyp.

Von den beiden obengenannten Landſchweinen

iſt das hannover-braunſchweigiſche unveredelte Landſchwein ziemlich e und
erreicht erſt mit den Jahren eine erhebliche Größe
und Schwere. Zur Verwertung eines voluminöſen

unter-
trahlen
ch am N. typiſchen Längsſtreifen der Friſchlinge Futters, wie Wurzelfrüchte, Waldweide, iſt es
junges Pſeres Wildſchweines zeigen Man kann das wie geſchaffen; es wird deshalb in ſeiner Heimat
en die J einen Rückſchlag in die Wildſchweinform vielfach für Waldmaſt in Laubwäldern ver-
wort eichnen. Schon zu Ende der Steinzeit findet wendet. Seine große Unempfindlichkeit gegen
itender i ein wildſchweinähnliches Hausſchwein vor. Witterungswechſel, rauhes Wetter und un

Während nun das unveredelte Landſchwein
ich bis vor gar nicht ſo fernen Zeiten in
eutſchland weit verbreitet war, iſt es im
aufe des vergangenen Jahrhunderts auf immer

günſtige Ernährungsbedingungen machen es
ganz vorzüglich zum Weideſchwein geeignet; eskann das ganze Jahr hindurch geweidet werden;

ähnlich dem in Schleswig Holſtein gehaltenen

it dem

endlich
Haus

el Milchſchaf fühlt esereihe ſich draußen aufLochen der Weide amſie die wohlſten. Seinlänen lebhaftes Tempe-ſeinem rament und ſeinem ge Beweglich-je des eit kommen ihmſtunde hierbei ſehr zuurück ſtatten. Einenweiteren Vorzug
rrens,
e ſich
önheit

bringt dieſe harte

und rHaltung mit ſich,
das iſt eine unver-
wüſtliche Geſund

heit und Widerſtandsfähigkeit
gegen all die Krankheiten,
mit denen unſere Stallſchweine
behaftet ſind. Erkrankungen
ſind beim Landſchwein ſo gut
wie unbekannt. Wegen ſeiner
langſamen Entwicklung eignet
ſich das unveredelte Land

ſchwein nur für eine ſpäte Maſt, wobei es
allerdings ein hohes Gewicht erreicht. Der
Speck iſt dann kernig, und die gut durchwachſenen
Schinken eignen ſich vorzüglich zur Dauer
ware. Die Nachteile dieſes Schweines beſtehen
eben nur in ſeinem langſamen Wachstum und
ſeiner Spätreife.

Das unveredelte halbrote bayeriſche
Landſchwein iſt nur noch in einigen Bezirken
Niederbayerns und der Oberpfalz in be
ſchränkter Anzahl vorhanden. Jn der Körper-
form ſteht es dem hannover-braunſchweigiſchen
Landſchwein nahe, jedoch wird es nicht ganz
ſo groß wie jenes. Die vordere Hälfte des
Tieres iſt weiß, die hintere aber hauptſächlich
rot, ausgenommen der untere Teil der Hinter-
füße, die Jnnenfläche der Schenkel und der
untere Teil des Bauches. Auch die Nutzungs
eigenſchaften ſtimmen mit denen des hannoverſchen
Landſchweines überein. Das bayeriſche Land
ſchwein eignet ſich gleichfalls für eine ſpäte
Maſt, dabei werden aber auch ſchon junge
Tiere von 30 40 kg wegen ihrer vorzüglichen
Qualität von den Schlächtern gern gekauft.

Unveredeltes Landſchwein (Eber).

einer werdende Gebiete zurückgedrängt worden,
dem die Kreuzungen mit den engliſchen ſchnell-
achſenden und frühreifen Raſſen überhand-
ihmen. So wird das unveredelte Landſchwein
ſtärkerem Maße wohl nur noch im ſüdlichen

annover und in einzelnen Teilen Bayerns
getroffen. Während äußerlich das hannoverſche
andſchwein ſich durch die weiße Binde
nunzeichnet, die rings um die Körpermitte
rläuft, iſt das bayeriſche Landſchwein in der
deren Körperhälfte weiß, in der hinteren
t gefärbt. Sonſt zeichnen ſich die Land
weine aus durch eine kräftige Haut, borſtige
aare, einen vom Kopf bis zum Schwanz
laufenden Borſtenkamm, einen langen, ſchmalen
z zulaufenden, wildſchweinähnlichen Kopf mit
itellangen, ſpitz und aufrecht ſtehenden Ohren
d ſchmalen Hals. Der Rüſſel iſt lang mit

jiter, kräftiger Rüſſelſcheibe und deshalb
m Wühlen gut geeignet Der Rücken iſt nur
ißig gewölbt, im Kreuz ſtark abfallend, ein
enannter Karpfenrücken. Der Bauch iſt
as aufgeſchürzt mit gut entwickeltem Geſäuge,
z meiſtens zwölf Striche zeigt. Die Beine

Die Einfuhr hochgezüchteter engliſcher Raſſen
brachte bekanntlich in den letzten Jahrzehnten
eine völlige Umwandlung in den deutſchen
Schweinezuchten. Es hat ſich das deutſche
unveredelte Landſchwein ſtändig vermindert,
indem es durch Kreuzung mit den engliſchen
Edelraſſen zum veredelten Landſchwein geworden,
auch völlig vom Edelſchwein verdrängt worden
iſt. An Frühreife und Maſtfähigkeit hat es
dabei gewonnen, an Geſundheit und Widerſtands
kraft gegen Krankheiten aber eingebüßt Die
e Vorzüge, die das unveredelte Landſchwein
eſitzt, und die veränderten wirtſchaftlichen Ver

hältniſſe mit den verſchlechterten Futter
verhältniſſen und der vielfach vorhandenen
Eiweißknappheit zeitigen jetzt das Beſtreben, die
alten bewährten Landſchweineſchläge wieder zu
beleben. Gerade unter den jetzigen Zeiten bieten
dieſe außerordentlich wertvollen Tiere Gewähr,
um unſere durch zuviel engliſches Blut ver
dorbenen Zuchten wieder neu zu beleben und
ſie wieder bodenſtändig zu machen, Zuchten, die
dann von wirtſchaftseigenem Futter ſich ernähren
laſſen. So iſt zur Förderung der Zucht in
Hildesheim die „Züchter-Vereinigung zur Zucht
des hannover braunſchweigiſchen ſchwarz weißen
Landſchweines“ gegründet worden; ſie ſtrebt
eine Weiterzüchtung des vorhandenen Stamm-
materials ohne Zufuhr fremden Blutes an.
Man kann dazu nur von Herzen Glück und
Erfolg wünſchen. Das hannvver-braunſchwei
giſche wie das bayeriſche Landſchwein ſind
zwei der merkwürdigſten Typen, von denen wir
hoffen, daß ſie in reiner Form erhalten bleiben.
Es ſind Schweine, die für viele Wirtſchaften
recht geeignet ſind, weil ſie bodenſtändig und
den wirtſchaftlichen und klimatiſchen Verhältniſſen
am beſten angepaßt ſind.

Das Herrichten der Kaninchenfelle.
Von W. Kleffner. (Mit 2 Abbildungen.)
Ob das abgezogene Fell geſchnitten oder

nicht geſchnitten aufgeſpannt wird, iſt gleich.
Die Hauptſache bleibt immer eine ſaubere Arbeit.
Vorziehen möchten wir aber doch, die Felle vor
dem Aufſpannen auf der Bauchſeite aufzuſchneiden,
die Behandlung iſt dann leichter. Es genügt,
wenn die Felle mittels kleiner Stifte auf ein
Brett geſpannt werden, die Fleiſchteile nach außen.
Das Fell ſoll nicht zu ſtraff geſpannt werden.
Auf keinen Fall aber ſollten ſich Falten bilden,
weil das Fell an dieſer Stelle bald faulen würde.
Die Fleiſchteile ſind von dem aufgeſpannten
Fell zu entfernen, am leichteſten mit einem
ſtumpfen Meſſer. Zum Trocknen hängt man die
Bretter mit den Fellen an einem luftigen Ort
auf; Zugluft iſt beſonders zu empfehlen, weil
ſie die Motten fernhält. Sonne oder Ofenhitze
ſchadet dem Fell erheblich. Jſt nun das Fell
trocken, ſo kann es weiterverarbeitet werden.
Viele Züchter überlaſſen es zwar dem Fachmann,
dem Gerber, der für wenig Geld ein großes
Fell gerbt. Mancher Züchter möchte dieſe weitere
Zurichtung aber ſelbſt beſorgen. Es ſei daher
ein einfaches Verfahren hier mitgeteilt. Das luft-
trockene Fell wird nun zunächſt auf der Fleiſchſeits
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Große Felle 80 bis 100 Gramm Ol. S charfen Mitteln vorgehen muß, um dieſen ordentlich bewährt befünden. P rüchte n ſens
Das Einreiben muß gründlich ſein. Das Fell marotzern am Pflanzenleben entgegenzutreten. behalten in Torfmull eingepackt 3 chönes geichen,Ausſehen und ihre ſtraffe Schate, b
muß dabei recht weich werden. Jſt das Fell ein
erieben, dann ſind alle Fleiſchteile und Faſern,
ie noch anhaften, zu entfernen, was keine ganz

leichte Arbeit iſt und gründlich ausgeführt werden
muß. Zum Entfernen der Faſern und Fleiſch
teile ziehe man die Fleiſchteile des Felles raſch
und kräftig über ein entſprechend befeſtigtes,
kantiges Stück Holz (Latte) oder auch über ein

Aber nicht allein das; durch eine zu ſtark an
gerührte Kalkmilch, die man zum Anſtrich benutzen
will, erzielt man eine luftabſchließende Schicht über
die Baumrinde. Es iſt wohl bekannt, daß die
Pflanze durch Lentizellen auch durch die Rinde
atmet. Jm Sommer geſchieht dies durch die
Blätter, im Winter, in der Zeit des laubloſen Zu
ſtandes oder der Ruhezeit, atmet der Baum durch

empfindliche Tafelbirne bleibt vollſaftig un
eine ehe

de Wenig Hin ihr Gewicht verändert ſigh
nur wenig. Hingegen verloren r ge
Snerha a gebe e u r Birnennner echs bis zwölf Tagen das Fünf hieSiebenfache an Gewicht gegenüber den in Tor

mull eingebetteten. Weiterhin iſt beobachte
ſchlaffgeſpanntes Seil. Dabei muß das Fell die Rinde. Jſt dieſe durch den Anſtrich an der worden, daß die durch Torfmull gut iſolierten en. M
warm werden. Von Zeit zu Zeit fette man das Atmung behindert ſo kann das nur nachteilig Früchte in ihrem Reifen eine Beſchleunigu
Fell dabei mit Ol wieder ein. Hierauf wird das wirken erfahren, und zwar infolge der Wärmeſpeiche

Abbildung 1.
Serberhalbmond zur Vearbeitung größerer Felle.

Fell auf der Fleiſchſeite mit warmem Waſſer
gut angefeuchtet und zuſammengefaltet oder
zuſammengerollt und in eine alte Schürze oder
in einen Sack gewickelt.

Am andern Tage, etwa nach 10 bis 12 Stunden,
legt man das Fell auf einen Klotz und zieht mit
einem ſcharfen Meſſer, wie es uns die Ab
bildungen I und 2 zeigen, die noch vorhandenen
Höäute ab. Das iſt eine langweilige, aber not
wendige Arbeit.

Nach dieſer Arbeit muß das Fell weich und
geſchmeidig ſein. Dann wird es entfettet. Auf
beiden Seiten wird es zu dieſem Zwecke mit
Gips tüchtig eingeſtreut; beſonders ſorgfältig

Nachdem ich die Nachteile des Anſtrichs der
Obſtbäume mit Kalkmilch oben beſprochen habe,
möchte ich noch ſeine Vorteile erwähnen. Es iſt
dies die Wirkung des Kalkes auf die Gefahr des
Feaene der Rinde bzw. des Holzes bei ſtarkem

roſt. Die Rinde der Obſtbäume iſt von dunkler
Bekannt iſt, daß die dunkle Farbe die

onnenſtrahlen nicht zurückwirft ſondern ſogar
abſorbiert und dadurch ſchnell erwärmt wird.
Weiße rn hingegen nehmen die Lichtſtrahlen
nicht auf, ſondern werfen ſie zurück. Jſt der Baum
bei ſtarker Kälte gefroren und wird von der
Sonne, die ja gegen Ende Januar und Anfang
Februar des Mittags ziemlich ſtark wirkt, beſtrahlt,
8 kann die ſchnelle Erwärmung das Platzen der

inde zur Folge haben
Gewöhnlich werden die Obſtbäume nur bis zum

Grund der Krone mit Kalkmilch angeſtrichen, ſehr
oft wohl auch nur bis dahin von der loſen Rinde
gereinigt; das kann nur halbe und daher zweckloſe
Arbeit ſein. Man bedenke, daß Ungeziefer be
ſonders Blattläuſe und Pilze, nicht nur am
Stamme, be hauptſächlich in der Krone, und
war bis hinauf in die feinſten Zweige zu findenſind Will man den Baum gründlich reinigen, ſo

muß man ganze Arbeit machen. Um das zu er-
reichen, reinigt man den Baum in allen Schlupf-

rung im Torfmull, ohne daß ein Schrumpfey

reif abgenommene Früchte

bracht werden. Auch Spargel haltenTorfmull ganz perügt etwa zwei

lang, ohne an Anſehen einzubüßen. Schließlich
kann die Torfſtreu auch noch zum Verſand der
Früchte Verwendung finden. Die Früchte liegen
in ihr gut iſoliert, und wenn wirklich einmal
eine beſchädigt wird, dann ſaugt die Torfſtrey
die Flüſſigkeit auf und verhindert ein Weite
faulen. Zu einem Verſuch mit der Aufbe,
wahrung von Aepfeln und Birnen in Torf-
r kann in dieſem Herbſt dringend geraten
werden.

Neues aus Stall und hof.
Vor Verwendung der Waldſtren muß auch

in dieſem Herbſt gewarnt werden. Die ſtarke
Streuabgabe während der Kriegs und Nach
n hat in der Forſt einen erheblichen
Rückgang im Ertrage zur Folge gehabt. Es
iſt ein bedenklicher Trugſchluß, anzunehmen,
daß ohne Schädigung des Holzzuwachſes die
Waldſtreu den Landwirten abgegeben werden

der Früchte eintrat. Noch nicht ganz pflüch. J zu
können ohne h

Schrumpfung in Torfmull zur Nachreife ge
ichWe

jihter nich
nanntehfzucht.

galk und
gerper n
in neues
Praepos“

fall bei K
intityphoid
Rord, Dre
ind wirkt

enzabu
e

ſuenſgauf der Haarſeite. Der Gips muß tüchtig ein winkeln des Ungeziefers und bürſtet den Baum, ſo könne. Neuere Unterſuchungen häben vielmehr halten g.
erieben werden und wird nach einiger Zeit durch weit man kommen kann, ſauber ab, dann ſtreiche ergeben, daß ſchon eine einmalige Streuent

sſchütteln und Ausklopfen entfernt. Dann oder, beſſer noch, ſpritze man mit einer feinen nahme den Verluſt eines Jahreszuwachſes von
ſtreut man noch ein Ka berjprite den ganzen Baum mit einer etwa drei Feſtmetern je Hektar verurſacht Neue
mal feines Säge- Löſung von 10 bis 15 Obſtbaumkarbolineum Hierzu kommt, daß die aldſtreu außer- Treib
mehl nach und klopft nebſt einem Zuſatz von 2 friſchgelöſchtem Kalk. ordentlich reich iſt an den Drahtwürmern, den rei
auch dieſes nach eini Mit dieſem Verfahren hat man faſt gegen alle Larven der Schnellkäfer. So mancher Landwirt Der We
gen Tagen aus. Schädlinge Erfolg. durch die Verwendung der Waldſtreu ſeinen Jeildung des

Die Felle ſind lcker mit dieſen gefräßigen Dauerſchädlingen der Zwecknun fertig und, ſo Ka derartig durchſeucht, daß Kohl und Jan garesz e e Über die Aufbewahrung von Obſt e e nazgerſtanz dealen Zu
v. ung eine ſach mußten, weil ſie immer wieder von Draht-Jeermag. DiPearbeheng ekeree de emäße iſt, auch in Torfſtreu. würmern abgefreſſen waren, und ſchließlich war J vie i ſehe

haltber. Auch hier Von Ws. doch noch die Ernte gleich Null. Was hat ne faſt w
machen ÜUbungen den Meiſter wie überall im
Leben. Vor allem achte man auf gute Ge
ſchmeidigkeit der Felle, ſie iſt namentlich bei
ihrer Vorbereitung zu Pelzſachen ſehr wichtig.
Aus weniger gut gelungenen Fellen mache man
Bettvorlagen.

Wer in der Kaninchenzucht Geld verdienen

Jn vielen Gegenden iſt die Obſternte leider
weit geringer als im vorigen Jahre ausge

llen, deshalb muß ſie um ſo ſorgfältiger im
interlager vor dem Verderben geſchützt

werden. Bei baldigem Obſtverkauf genügt in
den meiſten Fällen die bekannte Aufbewahrung
auf Lattengerüſten oder in Obſtkammern auf

in ſolchem Falle der Landwirt von der üblen
Waldſtreu? Schaden und nochmals Schaden,
vergebliche Arbeit und Aerger obendrein.
Darum fort mit der Waldſtreu von unſeren
Feldern, denn die Drahtwürmer, dieſe zäh-
lebigen Burſchen, unter dem Vieh und
auf der Miſtſtätte keineswegs immer zugrunde

üchern viel
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pirtes, den
Froſt ordern
Gewiß, me
den Boden,
dieſe ſpreng

will, muß alles machen, er muß nicht allein die
Pelze gerben, ſondern auch weiterverarbeiten
durch Pelznähen, um die fertigen Sachen an
Geſchäfte mit gutem Nutzen verkaufen zu können.
Gerade dieſer Zweig der Kaninchenzucht iſt
lohnend.

Wert des Kalkanſtrichs der Obſtbäume.
Von F. Rodomski.

Es wird noch vielfach die Anſicht vertreten, daß
man durch einen Anſtrich der Obſtbäume mit
Kalkmilch den verſchiedenen Obſtſchädlingen, pflanz-
lichen wie tieriſchen, zu Leibe gehen kann. Es
cheint feſtzuſtehen, daß dies nicht ganz zutrifft.

enn man die Wirkung des Kalkes, auch wenn
er friſch gelöſcht iſt, kennt oder unterſucht, und auf
der anderen Seite beobachtet, mit welchen Panzern
und Kapſeln die Natur die verſchiedenen Arten
von Läuſen, deren Brut und Eier verſehen hat,
dann ſieht maän, daß die Natur gut gearbeitet hat
und daß der Kalk wohl ihnen ſehr wenig ſchadet.
Die Brut kommt gut durch den Winter, indem ſie
noch Schutz durch den Anſtrich außen bekommt,
ſo daß der in der Vertilgung des Ungeziefers ſo
nützlichen Vogelwelt die Arbeit ſehr erſchwert wird.
Bei den pflanzlichen Schädlingen liegen die Dinge
ähnlich. Wir haben es hier hauptſächlich mit
Fuſikladium, Meltau, Krebs und anderen zu ktun,
deren Sporen am Baume überwintern, und die
von Natur aus ebenfalls eine ganz enorme
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Stroh. Verlangt man vom Obſt längere Halt-
barkeit, iſt die Aufbewahrung auf Torſſtreu
ganz beſonders zu empfehlen. Die wohl in
den meiſten land wirtſchaftlichen und gärtne-
riſchen Betrieben vorhandene Torfſtreu kann
in dieſer Weiſe gar nicht beſſer verwendet und
verwertet werden, ſie dient zuerſt zur Obſt
konſervierung und ſpäter noch zur Einſtreu.
Allerdings muß ſie trocken, frei von holzigen
Beſtandteilen und weich ſein. Dabei iſt die
leicht zerreibbare, trockne Torfſtreu dem loſen
Torfmull entſchieden vorzuziehen. Beim Ein
legen der Früchte iſt zunächſt darauf zu achten,
daß ſie geſund ſind und möglichſt auch keine
Schorfflecken aufweiſen, weil ſie leicht ein
Verderben veranlaſſen. Spätreifende Aepfel
und Birnen halten ſich in der Torfſtreu ganz
beſonders gut. Vor dem Einlegen wird zunächſt
eine etwa 5 em hohe Torfſtreuſchicht in den
Behälter, den Korb oder die Kiſte getan.
Hierauf kommt eine Schicht Früchte, dann
wieder unter Zufüllung aller n
Torfſtreu und ſo fort, bis der Behälter gefüllt
iſt. Bei dieſer Aufbewahrungsweiſe vermindert
ſich der ewichtsverkuſt durch Verdunſtung
außerordentlich, er geht ſelten über 8 bis 10
vom Hundert hinaus, während er bei freier
Lagerung je nach der Sorte doppelt ſo hoch
ſein kann. Dieſe Art von Obſtaufbewahrung
hat man an der Verſuchsanſtalt für en
Moorverwertung an der Techniſchen ſchule

Die Waldſtreu kann lernt werden,
zumal in der vorzüglichen Torfſtreu ein weit
beſſerer und in der Benützung auch wohl
feilerer Erſatz gegeben iſt. Dr. Ws.

Sollen Maſttiere geſchoren werden Wir
beſitzen jetzt Schermaſchinen, ſogar ſolche mit
elektriſchem Antrieb, die ein Scheren der Tiere
außerordentlich erleichtern und beſchleunigen,
Es liegt ſomit auch die Frage nahe, ob es
zweckmäßig iſt, die Maſttiere zwecks ſchnellerer
Durchführung der Maſt zu ſcheren. Jn erſter
Linie handelt es ſich dabei um Schafvieh, dann
allenfalls auch um Rinder. Die erſte Folge
einer plötzlichen Entfernung des Haardkleide-
äußert ſich in einer erheblichen Verminderun
der Waſſerverdunſtung. Jſt der Stall kühl
dann wird, wie man das be geſchorenen
Hammeln beobachtet hat, ein Teil des Futters,
der ſonſt beim ungeſchorenen Tiere zur Fett-
erzeugung gedient hätte, zur Wärmeerzeugung
herangezogen, was aber den Fleiſchanſatz etwas
verringert. Es hätte ſomit in einem kühlen
Stall das Scheren keine beſſere Futteraus-
nützung im Gefolge, obgleich ſich meiſtens bald
nach dem Scheren eine ſtärkere Freßluſt ein
tellt. Deshalb empfiehlt ſich ein Scheren in

inter nur dann, wenn ein warmer Stall
vorhanden iſt. Hier kann die Schur angebracht
ſein, während ſie im kühleren Stall und bei ge
ringeren Futtermengen ſelbſtverſtändlich keinen

Vorteil mit ſich bringt. w.



rücht e engen oder gar Jauche ſaufen,r J NEichen, daß die Tiere nicht geworden
e nicht genügend gefüttert worden ſind.
m nders wenn es am erforderlichen Eiwweiß gefehlt

ſat, fehlt den Tieren das Gefühl der Sättigung
nd dann ſuchen ſie den Hunger durch Vertilgung
er möglichen Stoffe zu ſtillen
Unſere Zuchthennen dürfen vor der t
zriode nicht zuviel legen, ſonſt gibt es unbefruchtete
er und lebensſchwache Kücken, die uns nichts

t iſolierten en. Man ſoll nach Möglichkeit in der Fütterung
chleunigung und Haltung Unterſchiede machen zwiſchen Zucht
irmeſpeiche und Legehennen. Es gibt in England z. B. Züchter,
Schrumpfen je ihre Zuchttiere ſo füttern, daß dieſe vor der
anz pflüch. tperiode kein Ei legen. Das kann auch durch

ohne j ſäufiges n erreicht werden. Um Hühner
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Fünf hie
en in Tor

beobachtet

r rechten Zeit zum Legen zu bringen, gibt es
verſchiedene Mittel. Reizmittel, z. B. ſtark mit

en I ffeffer gewürztes Weichfutter, ſind zu verwerfen.
üngefährlich und ſehr wirkſam iſt Pohimvetol.
z genügt, wenn man eine graue Tablette fein
prkleinert dem Weichfutter für 10 bis 12 Hühner
jwa 14 Tage a täglich zuſetzt. da
ird auch die Befruchtung (bei älteren Hähnen
inſtig beeinflußt. Es gibt eine ganze Reihe

iner Mittel, an denen der moderne Geflügel-
jihter nicht achtlos vorübergehen kann. Das ſchon
nannte Yohimvetol wirkt auch prächtig bei derifzucht. Hierbei fehlt es auch oft an organiſchem
galk und an anderen Mineralſtoffen, die dem
görper notwendig zugeführt werden müſſen.
in neues Mittel bringt die Firma Spratt,
„Praepos“ heißt es. Ein Schrecken für alle
ſeflügelzüchter iſt bekanntlich der weiße Durch
all bei Kücken. Ein ſehr bewährtes Mittel iſt

pit Antityphoid (Garantol Geſellſchaft, Heidenaue ſord, Dresden), es wird dem Waſſer zugeſetzt
eha b Es ind wirkt vorzüglich. Auch die Fütterung von
zunehmen e nzabwerhindert Verdauungsſtörungen; vor
vachſes die Trockenfütterung. Man ſoll ſich
en werden n gegenüber nicht ablehnend ger
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l Treibhaus und Blumenzimmer.rmern, den
r Landwirt Der Wert der rauhen Furche iſt für die Gare
treu ſeinen Jtildung des Bodens bisher weit überſchätzt worden.
ſchädlingen der Zweck jeder Bodenbearbeitung iſt doch der,
ohl. ünd Jein gares Land zu erhalten, weil es in dieſem
t werden Jhealen Zuſtande die höchſten Erträge zu bringen
on Draht-Jeermag. Die rauhe, winterliche Furche aber fördert,
eßlich war Jyie wir ſehen werden, die Garebildung keineswegs
Was hat ne faſt wunderbare Wirkung wird in den Lehr
der üblen Püchern vielfach dem Froſt zugeſchrieben Deshalb
Schaden Fult es bisher auch als Pflicht eines jeden Land

obendrein. Frirtes, den Acker im Herbſt zu pflügen, damit der
n unſeren FFroſt ordentlich auf den Boden einwirken kann.
dieſe zäh. Pöewiß, mechaniſch zerkleinern vermag der Froſt
Vieh und hen Boden, weil gefrierendes Waſſer ſich ausdehnt;
zugrunde dieſe ſprengende Wirkung wird aber vielfach über

t werden Jſhätzt, jedenfalls trägt ſie nicht zur Garebildung
ein weit Jhei. Selbſt ein ſtarker Froſt bildet eine mur wenige

uch wohl P gentimeter ſtarke, mürbe Schicht. Um ſie zu er
langen, brauchte man aber nicht den Acker im Herbſt
zu ſtürzen, dieſe Schicht bildet ſich auch auf einem
ebenen Acker. Die in rauher Furche liegenden
Schollen zerfallen eigentlich nur nach lange an
haltendem Regen und ſtrengem Froſt. Da aber im
e kein Landwirt wiſſen kann, wie der Winter

geſtalten wird, ob ein ſtrenger Froſt kommen
wird oder nicht, ſoll ſich auch niemand auf ihn ver
laſſen, ſondern rechtzeitig andere vorbereitende
Raßnahmen zur Erlangung eines garen Bodens
kreffen. Dieſe beſtehen darin, daß die Stoppel
zunächſt mit der Scheibenegge oder mit dem
Krümmer gründlich bearbeitet, dann der Boden
zrdentlich gepflügt und dann wiederum tief mit
dem Krümmer durchgearbeitet wird. Dadurch wird
a gründlich durchwühlt, ſo daß er ſich über Winter
vie ein Schwamm vollſaugen kann, dabei werden
wuch die durch das W entſtehenden Hohl-
ume beſeitigt, und die Ackerkrume erhält gleich
Anſchluß an den Untergrund, von dem aus ſie durch
Fapillarität mit genügend Waſſer verſorgt werden
kann. Das iſt in trockenen Zeiten ſehr wertvoll,
Auf ſolchem Boden entwickeln ſich die Pflanzen
ſhneller, beſchatten ihn raſch und erzeugen die
wertvolle Schattengare. Ahnliches wird übrigens
auch erreicht durch Stallmiſt, den man im Herbſt
gleichmäßig ausbreitet und über Winter auf dem
der liegen läßt, um ihn erſt im Frühjahr flach mit
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dem Pflügen getellert (mit der Scheibenegge),auch Friedric Glang rät in ſeiner nicht minder
beachtenswerten Schrift „Die Wühlarbeit im Acker
boden“ zu dem Verſuch, den Boden vor Winter
zu grubbern. Und was hier vom Acker geſagt
worden iſt, gilt auch für den Garten. Man r
hier den Boden vor und nach dem r
Graben erſt dur en, um dadurch den gleichen
Zweck, gares, bes Land zu erzielen, c

Pflanzt ſaure Kirſchen an! Allen denen, die
ihren Obſtbaumbeſtand im Jrß vermehren
wollen, ſei dringend geraten, die ſaure Kirſche
in erſter Linie anzupflanzen. Wohl kaum eine
Frucht iſt ſo vielſeitig zu verwenden wie gerade
ſie. Außerdem bietet ſie faſt immer eine reiche
rnte, n da ſie ihre Blüten erſt ziemli

ſpät entfaltet, können die Frühlingsfröſtenicht viel anhaben. Außerdem reiſt ſie raſch,
und ſomit iſt der Baum wieder in der Lage,

r das kommende Jahr in Ruhe neue Blüten-
oſpen anzuſetzen. Das alles ſind Faktoren,

die erheblich mitſprechen und die Wahl der
auren Kirſche in den Vordergrund rücken
aſſen. Eine der beſten ſauren Kirſchſorten iſt

die Lotkirſche. Sie iſt ſchnellwüchſig, trägt
reich, eignet fich beſonders gut als Spalierewächs und gedeiht auch an ſonnenarmen

tellen. Jſt ſchlechter Boden vorhanden, ſo
man die Oſtheimer ehe deren

Früchte von angenehmer Säure ſind. Sie
eignet ſich gut zum Einmachen. Die Schatten-
morelle iſt die Krone der ſauven Kirſchen
ſorten, Sie wächſt im Schatten ebenſo gut wie
in der Sonne, trägt regelmäßig und reich, iſt
von wunderbarem Geſchmack, vollſaftig und zur
Saftbereitung wohl die beſte Kirſchenforte, die
man ſich denken kann. M. T.

Valkonkäſten, welche den Sommer über mit
Blumen beſtanden waren, kann man für den
Winter zur Einpflanzung einiger Küchenkräuter
benutzen. Jn erſter Linie eignet ſich Peterſilie,
deren Wurzeln man aus den Gartenbeeten aushebt,
vortrefflich dazu, Man ſtellt dann die Käſten indas Küche nfenſter oder einen hellen, froſtfreien Ort

und ſorgt für ſtändige Bewäſſerung. Jn ähnlicher
Weiſe kann man die Balkonkäſten auch mit
Rapünzchen beſäen, welche winterhart ſind. Rdt.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Der Hausſchwamm. Ein gefährlicher Feind

der Häuſer iſt der Schwamm. Er iſt ein Pilz, deſſen
Myzelfäden die Baumſtämme des Waldes durch
wuchern und ſomit leicht in den Balken und
Brettern in die Häuſer gebracht werden können.
Feuchtigkeit und mangelhafte Ventilation be
gnkigen ſeine Entwicklung Jn feuchten, finſteren

äumen bildet der Schwamm häufig große, watte
ähnliche Ballen, oder er überzieht die Oberflä
des Holzes mit einer blättrigen, aſchgrauen Decke,
die von dunklen Fäden durchzogen wird. Das vom
Schwamm befallene Holz wird erſt gelbbraun,
ſpäter dunkler, es verbreitet einen üblen Moder-
geruch, und ſchließlich wird es ſo weich, daß man
es zwiſchen den Fingern zerreiben kann. Gelangen
die Myzelfäden des Hausſchwammes an die Luft,ſo wachſen ſie ſich zu ſcheibenförmigen Pilzen aus,

deren Rand weiß, die innere Fläche dunkelbraun
iſt. Sie ſondern mitunter eine übelriechende
Flüſſigkeit ab. Hat ſich der Hausſchwamm einmal
in einem Gebäude eingeniſtet, ſo iſt es ſchwer, ihn
daraus wieder zu beſeitigen. Licht und Luft ſind
die größten Feinde des Schwammes, darum i
es ratſam, allen Räumen, die feucht ſind, möglichſt
viel Zutritt friſcher Luft zu geben. Die vom
Schwamm befallenen Holzteile tränke man reichlich
mit Karbolineum, noch beſſer iſt es, wenn es hitzt
angeht, dieſe Hölzer ganz beſeitigen und durch
neue geſunde zu erſetzen. M. T.

Um alte Nagellöcher im Holz aufzufülken,
nimmt man eine Miſchung von Sägemehl und
Leim und ſtreicht dieſe in die Löcher. Dieſe
Miſchung wird bald ebenſo hart wie das

Holz. G. SHafenfu
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Schleie in ſaurem Rahm. Sauber vorgerichtete,

in Stücke geſchnittene Schleie werden mit wenig
Waſſer, Salz, einer Zwiebel und einem Stückchen
Butter wei t Alsdann wird die Brü
mit einem Butter, in das man etwas
Mehl hineingeknetet hat, verdickt, mit geriebener
Muskatnuß, Pfeffer nebſt etwas Zitronenſaft ge
würzt und mit einer Obertaſſe ſaurem Rahm unter
fortwährendem Rühren aufgekocht. Zuletzt rührt
man die Tunke mit einem Eidotter ab, gibt 6 bis 10
e n Maggi's Würze dazu und richtet ſie über

die Schleie an. M. A.Vereitung von Blätterteig. Zum Gelingendieſes beliebten, wohlſchmeckenden Gebäcks nd

unbedingt beſte Zutaten ſowie ein richtig tem
perierter Ofen erforderlich. Bei zu ſtarker Hitze
bräunt das Gebäck zu ſehr, und bei ungenügender
Hitze hebt es ſich nicht. Die zu verwendende Butter

ch muß ganz feſt ſein. 500 g feinſtes Weizenmehl
werden geſiebt und mit einem Eßlöffel Rum, einer
Meſſerſpitze Salz und Liter Waſſer zu einem
Teig verarbeitet. Dieſen rollt man auf einem Brett
aus. In die Mitte des Teiges legt man die feſteButter 200 bis 250 g ſchlägt die vier Seiten
des Teiges darüber, ſo daß die Butter ganz von
Teig umgeben iſt. Mit dem bemehlten h
rollt man nun den Teig vorſichtig, daß keine Butter
hervortritt, aus, bis er eine Länge von ungefähr
60 und eine Breite von 40 em hat. Dann ſchlägt
man das rechte Drittel des Teiges über das mittlere
Drittel und darüber das linke Drittel. Der Teig
iſt nun einfach getourt. Man läßt ihn 10 Minuten
ruhen und wiederholt das Ausrollen und Kber
ſchlagen, alſo das Touren, beliebig oft, mindeſtens
aber viermal. Dann iſt der Teig gebrauchsfertig.
Man rollt ihn 4 em dick aus, ſchneidet oder ſticht
beliebige Formen davon aus, die man mit ge
ſchlagenem Ei bepinſelt, mit grobem Zucker beſtrent
und bei vorgeſchriebener Hitze bäckt. Verwendet
man den Teig zu Paſteten, Halbmonden uſw., ſo
läßt man den Zucker fort. M. T.

Bienenzucht.
Dichtmachen der Bienenkörbe am Vodenbrett

oder an beſchädigten Stellen. Zum Abdichten der
Bienenkörbe, die für die Einwinterung nachgeſehen
und nötigenfalls aufgefüttert ſind, verwendet man
Tuchſtreifen, die feſt herumgezogen werden, oder
auch einen Anſtrich von Lehm. Jm Lehm finden
aber oft alle möglichen Schädlinge Unterſchlupf,
beſonders Ameiſen, Um dieſe Unannehmlichkeiten
zu vermeiden, rühre man gelöſchten Kalk mit
Roggenkaff (Spreu) zu einem feſten Teig, den
man an Stelle des Lehmbreis verwendet. Er wird
feſt und läßt kein Ungeziefer aufkommen. Sch.

Einfache Futtergeſchirre. Für die Dathe und
ſonſtigen Beuten verwendet man als Futter
gefäß Blechkäſtchen aus Zinkblech, die unter
die gaben geſchoben werden, nachdem der
Verſchlußkeil des Fenſters entfernt iſt. Da
dieſe Zinkblechkäſtchen, die etwa Liter Flüſ
igkeit faſſen, jetzt immerhin ziemlich teuer ſind,
o kann man ſich ein ſolches Futterkäſtchen

aus dünnen Brettchen, etwa Zigarrenkiſtenhokz,ufammennageln. Jn dieſes Käſtchen hinter das

ſter ſtellt man dann umgekehrt (Hals nach
unten) mit Zuckerlöſung gefüllte Weinflaſchen,
eine oder mehrere. Der Luftdruck läßt nicht
mehr aus der ſchiefgelegten Flaſche an Flüfſig
keit ausſtrömen, als die Höhe zwiſchen Teller
und Flaſchenrand beträgt. Unter den Waben
hervor kommende Bienen werden leicht durch
einige Rauchſtöße zurückgetrieben.

ein Roſt aus
ein wenig kleiner iſt als der
Käſtchens. Stellt der Jmker dieſes
in den Honigraum und füllt es mit
Futter, ſo tragen die Bienen ſelbſt noch
kühlen Rächten (nach We
das Futter ein. Der ſchwimmende
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Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Meine beiden Pferdeäilo ſchlecht trinken aber viel Waſſer. Auch

ſſen ſie viel Urin. An den Tagen, an denenſie nicht ſoviel Waſſer laſſen, teſte ſie beſer.

Sonſt ſind die Pferde munter, nehmen aber
ab. Jch füttere alten a geh

eizenſchalen und Melaſſe. as kann
dagegen tun? T. inAntwort: Die Pferde wehen an Darm-

katarrh. Die Melaſſe grieenn muß vorläufigganz unterbleiben. hre kn Futter ſwrenel
Sie je Pferd einen Elf el künſtliches Karls

bader Salz. Das Trinkwaſſer ſollte möglichſtabgekocht ſein wenn es nicht nachweislich von

ha guter veſchaffenheit t. Getränkt muß
äufiger in kleinen Portionen werden. Pr. H.

Frage Nr. 2. Mein 5 Monate altes
Läuferſchwein ließ ich vor 2 Monaten kaſtrieren.
Jetzt nimmt das Tier nur noch Milch auf und
bleibt im Wachstum zurück. Während des
Freſſens macht ſich ein Röcheln bemerkbar,als ob das Tier keine Luft bekäme. Auch
haben C an den Hinterbeinen und Feſſeln
Geſchwüre gezeigt, die mit verdünntem Kreolinbehandelt wurden und bald abheilten. Worin
iſt der krankhafte Zuſtand des Tieres be
gründet? A. G. in A.Antwort: Die Entwiklungsſtring bei

Jhrem en x dem zweifellos auf
das W 3 G n en. Durch Verchmutzung perationswunde ſind wahrcheinlich rſektireherte entſtanden, die auch

etzt noch nicht vollkommen verſchwunden ſind.
ielleicht ſind die beobachteten Geſchwüre ver-

heilt, ohne daß eine gründliche Entleerung er
folgte. Um das Tier in der Entwicklung zu
fördern, muß verſucht werden, den Appetit an
e denn nur durch kräftige Fütterung

önnen im Körper vorbereitende Krankheiten
unterdrückt werden. Bei Schweinen erweiſt
ein Brechmittel zu ne wirkſam. Als ſolche
kommen in Betracht: Brechweinſtein, weiße
Brechwurzel. Der Appetit wird angeregt durch
Verabrei von gewürzhaften Mitteln, wieKümmel, Anis, Fenchel, acholderbeeren und
gfef er. Siggigt viel Bewegung des Tieres

reien iſt die Heilung Außerk zweckn ich. Bn.Frage Nr. 3. Meine acht gwwe alten
Ferkel v nnnen einen rotbraunen Schorf über

den ganzen Körper. Für gründliche Stall-
reinigung wird geſorgt. Worin
ErkrankungAntwort: Bei Jhren Ferkein handelt
es ſich um den ſogenannten Ruß der FerkelHvet die Pechräude, die in den erſten Lebens

tagen bei e häufig auftritt. Zwecksheinlichſte Reinlichkeit und
ründliche esſnſeltion des Stalles notwendig.

odann kann eine Behandlung der erkrankten
ut mit Jodoformſalbe vorgenommen werden.

uch ſind Waſchungen mit Sublimat- oder
un len. Eine kräftige

u s Hergabe von reichne Mi
mittel angeſehen werden.Frage Nr. 4. Die Milch mee e
wird ſeit einiger Zeit flockig und gerinnt. Als
e r das Tier pro Mahlzeitwei enkele Dem offeln, 5 SchöpfkellenWeiz ßlöffel Salz, mitn Waſſer ne Dann wird ſo viel
kaltes e e daß die Futter
miſchung lau i wird Heu TGrünfutter eeebrei ie S W
Nebelſtand beſeitigen?

S
e

e

ch kann e Wirbſawes t

orn v iege b
ütterungsme
erſtanden haben, rü Sie Karon glei und Salz zu e Brei

ammen und verabreichen das Futter in di
orm. Wir möchten empfehlen, Wareund Kleie trocken zu füttern, die Salzgabe a

fortzubaſſen und dafür Futterkalk zu ver
abreichen. nen ren Tee en es fein
wenn Sie Tier vielFreien, h gilt Weire e gehe

i laſſen ehe rnicht an, rer run sStoffwechſels vor. o Dann t einAbführmittel, wie San S bader
Salz, anzuwenden. Dr. Bn.Frage Nr. 5. Mein zweilahene Schaf
t im April drei Lämmer geworfen. Der

ilchertrag belief ſich auf 2 Liter je Tag.
Das Tier war dauernd auf der Weide. Neben
der Weide wurde ihm eine Tränke von Gerſten-

mehl mit etwas eingebrocktem Brot verabreicht.Trotz guter Freßlu iuſt iſt die Milch auf er
1 Liter zurückgegangen und gerinnt auch. Was

liegt hier vor E. R. in A.Antwort: Wenn trotz guter Freßluſt der
Milchertrag zurückgeht, muß das Vorhandenſein
einer Stoffwechſelerkrankung befürchtet werden.
Dies geht auch aus der krankhaften Beſchaffen-
heit der Mi hervor. Wir möchten emp-
fehlen, dem Tier Abführmittel, wie Glauber-oder Karlsbader Salz, zu verabreichen, damit

der Darmkanal gründlich reinigt. Ob ſich
aſt Milchertrag auf die frühere Höhe bringen

muß an z werden. ichken in der Regel nicht durch. Der Rückgang

der Milchabſonderung kann deshalb als eine
natürliche r W angeſehen werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Meine Kaninchen be-
kommen kahle Hautſtellen. Einreibungen mit
Kreolin Amten keinen Erfolg. Da a ich
hier tunAntwort: Behandeln Sie die kahlen
Stellen mit PeruLenicet-Salbe, und haltenSie auf reine Ställe. Sie inüſſen damit
rechnen, daß die r anſteckend iſt.
Geben Sie Jhren Tieren auch Heu. Kl.

Frage Nr. 7. Einer meiner Schäfer
hunde hat öfter einen Ausfluß aus
den Augen, der bis zur Hälfte das Auge ver
deckt; auch iſt die Pupille rötlich. Mein zweitern bekommt am Kopf ſowie am ganzen

örper kahle Stellen, die in rote Entzündungen
ausarten. Auch bekommt er am Kopf ſo
genannte Knotenbildung. Ebenſo iſt das Tier
recht mager. Wie kann ich e Tieren
helfen? G. S. in G.Antwort: Der ee Hund iſt an Binde

inträufeln einer halb-
W wäſſerigen Löſung von Zinkvitriol
wird bald Heilung bewirken. Der zweite Hund
iſt an der ſchwer heilbaren, wenig an
R Akarusräude erkrankt. Reiben Sie
ie befallenen Hautſtellen r täglich mit

reinem Perugen oder Peruol tüchtig ein. So
dann empfiehlt es ſich, den ganzen Körper mit
dem Räudemittel zu behandeln, das von der
Barellol le twan in Berlin Wilmersdorf,
Forckenbeckſtr. 1, mit Gebrauchsanweiſung zu
beziehen iſt. Die Magerkeit des Hundes
vermutlich auf das Schmarotzertum von Spu
würmern zurückzuführen. Jedenfalls empfiehlt
ſich zunächſt eine Kur mit dem Spulwurm-
mittel der genannten Firma. Um den Körper-
irre des Tieres zu beſſern, empfiehlt ſich die

erfütterung von Fleiſch und Milchreis. Dr. H.
Frage Nr. 8. Meine Katze verliert ſeit

acht Tagen die Haare. Freßluſt iſt ſonſt
gut. Was iſt dage r en W. S. in B.

Antwort: atze iſt an Räude erkrankt. Das ier m alle drei Tage mit
einer Salbe aus 10 g Schwefelblume und 60 g
Vaſeline eingerieben werden. Dr. H.

Frage Nr. 9. Mein beſandetes Moorlandbe ich dit ſchwediſchem Klee und italieniſchem

aygras beſät. Jetzt wächſt Schilf dermaßen,
daß es den neuen Raſen vollſtändig verdrängt.
Was muß hier geſchehen? J. W. in St. M.

t Ohne gründliche Entwäſſerung,

hautkatarrh erkrankt.

wodurch dem Schilf die Exiſtenzbedingungen

thode. Soweit S r n eon und womöglich jahre
Fläche als Aceriand dürfte am da e

vertreiben ſein. Sollte dies ſo
u aber das vielfach mit Schi

h ſein, das auch Scher hen ſo dürfte es eine da e
uttermaſſe bilden.Sere Rit 10. Greift der äongſetrete u

auf t über L. H. inAntwort: Der echte Kackoſielbreh
chytum endobioticum) befällt nur die KarGffet Krebsartige Wucherungen an anderen

Sthüſerie gen re durch anderweitige
pflanzliche oder tieriſche Paraſiten. Rz.

Frage Nr. 11. Meine im Keller lagernden
Kartoffeln faulen ars Steckt Fäulnis an,
und was iſt zu tun R. B. in S.Antwort: Die Fäulnis ſteckt an, deshalbPeter dem Einbringen neuer Kartoffeln der

ller gründlich auszutrocknen, dann zu weißen
und gründlich auszuſchwefeln Ebenſo ſind alle
Kartoffelbehälter außerhalb des Kellers mit
Sodalöſung gründlich zu reinigen und der
u auszuſetzen. Die Kartoffeln ſind nicht

dem Boden des Keilers, ſondern möglichſtan Lattengerüſten, unter denen die Luft hin
durchſtreichen kann, nicht über M m hoch, aufzu.
ſchütten, dann ſtets luftig, kühl (2 bis 62 0)
und dunkel aufzubewahren Unter dieſen Ver
ältniſſen halten ſich die Kartoffeln vorzügl ich,
eſonders dann, wenn man bei der Ernte mög-

lichſt alle faulen Knollen ausſcheidet und die
Kartoffeln während des Winters einmal

verlieſt. Dr. Wo.Frage Nr. 12. Mein Wein, der im Vor-jahre e wurde, iſt ſchön klar, hat aber
Ken ſſigenle geſchmack und iſt dadurch ungenieß-
bar als Getränk. Läßt ſich der Wein noch
verbeſſern Muwaächf H.Antwort: Wenn der Wein eben arken
Eſſiggeſchmack angenommen c der als
Getränk ungenießbar geworden iſehaßt ſichdurch Umgärung oder ſonſtige Methdden nichts

mehr ern. Uebrigens gilt nach dem
Weingeſetz ein eſſigſtichiger Wein als geſund
heitsſchädlich und verdorben. Jch will damit
nur andeuten, daß ſolch Wein bei manchenPerſonen, in genügender Menge genoſſen, direkt
ſchädliche Wirkungen in ſich ſchließt. Eſ igſtich
tritt immer ein, wenn der Wein beim Lagern
auf irgendeine Weiſe Luft bekommen hat
Wie dies in Jhrem Falle geſchehen iſt, entzieht
ich meiner Kenntnis. Jch nehme aber an, daß
as Lagergefäß nicht ſpundvoll gehalten wurde

Die Eigentümlichkeit des Eſſigſtiches iſt, daß er
beim Lagern eines ſolchen Weines immer ſtärker
wird. Deshalb iſt es das beſte, Sie laſſen den
Wein ganz zu Eſſig werden, indem Sie denWein in einen entſprechend großen Topf
üllen, dieſen mit Gaze zubinden, damit Luftinzutreten kann, und ihn möglichſt warm30 Grad) und ruhig ſtehen caſſen s bildet

ſich dann die ſogenannte Eſſigmutter, mit deren
Hilfe der Eſſig entſteht. Jſt e ſtark genug
geworden, ſo gießt man ihn von der Eſſigmuttei
ab, kocht einmal ſchnell auf, womöglich unterduſet von etwas Eſtragon, und füllt wieder

in Flaſchen. Dr. Kchs.Frage Nr. 13. Ich buttere ſauren Rahn bei
15 bis 16 Grad R; in einer halben Stunde iſt die
Butter fertig, gber feinkrümelig und weich. Was
iſt die Urſa e M. B. in H.

Antwort: Zunächſt muß der Rahm den
richtigen Säuerungsgrad, oder wie man zu ſagen
pflegt, die richtige Reife haben. Man erkennt das
am erſten am Geſchmack. Er muß bei einer Tem
peratur von 20 bis 25 Grad O in 18 bis 24 Stunden
reif werden. Bei zu ſchwach ſaurem Rahm leidet
die Butterausbeute, bei zu ſaurem der Geſchmack
das Ausſehen und die Haltbarkeit. Die Butterungs-
Anfangstemperatur ſoll zwiſchen 11 und 16 Grad
(9 bis 13 Grad R) liegen. Bei kalter Außen-
temperatur wird man die Anfangstemperatur um
1 bis 2 Grad erhöhen, bei warmem Wetter aber
in gleichem Grade erniedrigen. Es muß auch das
Butterfaß durch warmes Waſſer kurz vor dem
Buttern auf die richtige Temperatur gebracht
werden, 13 Grad C (10 Grad R) genügen meiſtens
im Sommer, dann wird die Butter auch feſter
werden und das Buttern ſelbſt etwa 45 W

dquern. Ws.
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